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Neuwahlen am 14. September.
Es kommen neue Noiverordnungen.Der Schwanengeſang des Reichskages.

Der Verlauf der geſtrigen
Reichstagsſihung.

(Zum Teil wiederholt.)
Nach der Rede des Reichsminiſters Dietrich

gab im Reichstage Graf Weſtarp (Dnat.)
folgende Erklärung ab:

„Jm Auftrag einer Anzahl meiner politi-
ſchen Freunde habe ich folgendes zu erklären:
Wir ſtehen der Regierung Brüning auch
weiterhin kritiſch gegenüber, glauben aber,
dieſer Regierung, die auf vielen Gebieten mit
Reformarbeit begonnen hat, noch eine Friſt
zur Ueberwindung der ſchweren, in kurzer
Zeit überhaupt nicht zu behebenden wirtſchaft
lichen Nöte, insbeſondere auf landwirtſchaft-
lichem Gebiet einräumen zu müſſen. Wir
wollen dem Entſchluß des Reichspräſidenten,
die dringlichſten finanziellen Schwierigkeiten
durch eine Notverordnung zu beſeitigen, nicht
durch ſofortige Aufhebung der Verordnung die
Wirkſamkeit entziehen, zumal wir die Gefahr
ſehen, daß dadurch die Regierungskriſe auch zu
einer Staatskriſe werden könnte. Wir werden
daher ſowohl den Anträgen auf Wiederauf-
hebung der weſentlichen Notverordnung als
den gegen das Kabinett Brüning gerichteten
e antragen unſere Zuſtimmuna ver

Kundgebungen
vor dem Reichskag.

Vor dem Reichstag hatte ſich während der
entſcheidenden Sitzung eine große Menſchen-
menge eingefunden, die das Ergebnis der Ab-
ſtimmung abwartete. Die Auflöſung des
Reichstages wurde mit lebhaften Kundgebungen
aufgenommen. Schließlich ging die Polizei da-
zu über, die Menge vom Reichstagsgebäude ab-
zudrängen

Keine Rückwirkungen
auf Preußen.

Zu Gerüchten von einer Auflöfung des
Preußiſchen Landtags wird von zuſtändiger
preußiſcher Stelle mitgeteilt, daß nicht im ent
fernteſten daran gedacht wird. Die ſtacdkts-
politiſche Situation in Preußen gebe keinerlei
Veranlaſſung zu einer Auflöſung. Der Land-
tag werde vielmehr, wie vom Aerieſtenrat be
ſchloſſen, im Oktober ſeine regelmäßigen Ar-
beiten wieder aufnehmen.

Ein Aufruf der Reichsregierung.
Das Reichskabinett trat unmittelbar nach

der geſtrigen Reichstagsſitzung zu einer kurzen
Sitzung zuſammen und ſetzte die Neuwahlen
auf den 14. September feſt. Die Reichs-
regierung wird dem Vernehmen nach noch im
Laufe des heutigen Tages eine Proklamation
erlaſſen.

Der Reichspräſident hat dem Vorſchlag des
Reichskabinetts durch Verordnung zugeſtimmt.

fügung des Reichspräſidenten. Die Regierung
iſt nun gezwungen, eine neue Notver-
ordnung mit materiell anderen Steuern
als ſie die alte Notverordnung enthielt, zu er-
laſſen, wenn ſie auf der Deckung des Fehl-
betrages durch Steuern beſteht. Ob dies der
Fall ſein wird, iſt jedoch zurzeit noch unſicher.

Hindenburg in der Pfalz.
begrüßte volrspa ne des re gegen Die Reichsregierung erläßt folgenden am Freitag ab mit den 2 aum igen
Wenn die Deutſche Volkspartei auch durchaus Aufruf: Zuge 20,50 Uhr vom Potsdamer Bahnhof aus,
nicht mit allen Maßnahmen, die auf Grund
des Artikels 48 getroffen worden ſeien, ein-
verſtanden ſei, ſo ſtelle ſie angeſichts der Ge-
ahren für Volk und Vaterland in dieſem
ugenblick doch alles Negative zurück.
Für die Demokraten ſprach Meyer(Berlin), der darauf hinwies, daß ſeine Partei

alles getan habe, um die Möglichkeiten zur
parlamentariſchen Erledigung auszuſchöpfen.

Der volks konſervative Abgeordnete
Dr. von Keudell bedauerte die Feſtſtellung
des Abgeordneten Dr. Oberfohren über die
Verwäſſerung des Oſthilfegeſetzes, die dem
widerſpreche, was die deutſchnationalen Redner
i der Ausſprache über dieſes Geſetz erklärt

ätten,
Für die Nationalſozialiſten erklärte

der Abgeordnete Feder (Sachſen), daß ſeine
Freunde für die Aufhebung öer Notverord-
nung ſtimmen würden, um damit die Gegner-
ſchaft zur bisherigen Außen- und Jnnenpolitik
zum Ausdruck zu bringen.

Es entſpann ſich dann eine Geſchäftsord-
nungsausſprache über die Reihenfolge der Ab-
ſtimmungen.

Die Regierungsparteien beantragen, zu-
nächſt über die Mißtrauensanträge abzu-
ſtimmen. Vom Präſidenten und der Linken
wird dem widerſprochen. Mit Hilfe der
Stimmen der Deutſchnationalen wird aber der
Antrag der Regierungsparteien angenommen.

Es folgt

die Abſtimmung
über den ſozialdemokratiſchen Antrag, beide
Notverordnungen aufzuheben. Dafür ſtimmen
Sozialdemokraten, Kommuniſten, National-
ſozialiften und der größte Teil der Dentſch-
nationalen.

Der Aufhebungsantrag wird mit 236 gegen
221 Stimmen angenömmen.

Reichskanzler Dr. Brüning
verlangt ſofort das Wort und erklärt, während
ſich die Abgeordneten geſpannt von den Plätzen
erheben: Jch habe dem Hohen Hauſe eine Ver-
ordnung des Herrn Reichspräſidenten vorzu
leſen:

Nachdem der Reichstag heute beſchloſſen hat,

zu verlangen, daß meine auf Grund des
Artikels 48 der Reichsverfaſſung erlaſſenen Ver

ordnungen vom 16. Juli außer Kraft geſetzt
werden, löſe ich auf Grund des Artikels 25 der
Verfaſſung den Reichstag auf.

Während die Kommuniſten die erſte Strophe
der Jnternationale ſingen, verlaſſen Präſident
Löbe und die Mitglieder des Hauſes nach
13 Uhr allmählich den Saal. Als letzte folgen
die Kommnuniſten.

„Der Reichstag hat die Mittel verweigert,
deren das Reich zur Durchführung ſeiner Auf
gaben bedarf. Die Notverordnungen des Herrn
Reichspräſidenten ſind von einer geringen
Mehrheit abgelehnt worden, die in ſich uneinig
und zur Uebernahme der Verantwortung nicht
fähig iſt. An das Volk ergeht jetzt der Ruf,
ſelbſt über ſeine Zukunft zu entſcheiden. Will
das deutſche Volk der Reichsregierung ver-
ſagen, was zur Ordnung der Finanzen, zur
Erhaltung der deutſchen Wirtſchaft und zur
Sicherung der ſozialen Verpflichtungen nötig
iſt? Das iſt die Frage des 14. September.
Die Reichsregierung wird dafür ſorgen, daß
Reich, Länder und Gemeinden ihre Aufgaben
erfüllen können.“

Gezeichnet iſt der Aufruf vom Reichskanzler
und von ſämtlichen Reichsminiſtern.

Rokverordnungen außer Kraft.
Durch Verordnung des Reichspräſidenten

auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung
über Außerkraftſetzung der Verordnungen,
ausgeſtellt am 18. Juli, ſind auf Verlangen
des Reichstages die Notverordnungen vom
16. Juli außer Kraft geſetzt worden. Die Ver
ordnung trägt die Unterſchrift des Reichspväſi
denten, des Reichskanzlers Brüning und des
Reichsfinanzminiſters Dietrich.

Die von der Reichsregierung erlaſſenen
Steuernotverordnungen vom 16. Juli ſind
durch den Aufhebungsbeſchluß des Reichstages
formell noch nicht außer Kraft geſetzt, es be
dürfte hierzu noch einer ausdrücklichen Ver-

begleitet von Staatsſekretär Dr. Meißner und
Oberſtleutnant von Hindenburg, die Reiſe ins
befreite Gebiet angetreten. Er traf heute früh
kurz nach 9 Uhr in Speyer ein und nahm nach
einer Rundfahrt durch die Stadt an dem Feſt-
akt im Rathaus teil. Für den Nachmittag 'ſt
eine Rundfahrt durch die Pfalz vorgeſehen, die
über Neuſtadt, Dürkheim, Deidesheim nach
Ludwigshafen führt.

Brüning fährt nicht ins Rheinland.
Sicherem Vernehmen nach nimmt Reichs-

kanzler Brüning angeſichts der durch die Auf-
hebung der Notverordnungen geſchaffenen Lage
nicht an der Rheinlandreiſe des Reichspräſi-
denten teil. Er wird vielmehr die nächſten
Tage dazu benutzen, um gemeinſam mit dem
Finanzminiſter Dietrich

die neue Notverordnung
auszuarbeiten. Jn dieſe Notverordnung ſollen
alle dringlichen Maßnahmen einbezogen wer-
den, ſoweit das verfaſſungsmäßig zuläſſig iſt.
Es dürfte ſich hierbei vor allem um ſolche Maß-
nahmen handeln, durch die Einſparungen
am Haushalt zu erzielen ſind und durch die not-
wendige Mehraufwendungen gedeckt werden.
Jn Regierungskreiſen iſt man der Auffaſſung,
daß die weſentlichen Grundzüge des alten
Deckungsprogramms erhalten bleiben werden.

Am kommenden Donnerstag wollen der
Reichskanzler und der Finanzminiſter dem
Kabinett die Vorlagen zum erſtenmal unfer-
breiten.

Eine neue Rechksparkei?
Weſtarp verhandelt mit Treviranus und dem Reichslandbund.

Graf Weſtarp und die übrigen deutſchnatio
nalen Abgeordneten, die im Gegenſatz zur
Parteileitung für die Notverordnungen der
Regierung eingetreten waren, berieten ohne
daß ſchon ein greifbares Ergebnis dabei zutage
trat. Ziel der Beratungen war eine Partei-
neugründung auf konſervativerGrundlage. Zwiſchen Graf Weſtarp und
der Gruppe Treviranus hat bereits eine
erſte Fühlungnahme ſtattgefunden. Auch hierbei
iſt man aber über Vorbeſprechungen zunächſt
noch nicht hinausgekommen. Es ſind ſtarke
Beſtrebungen im Gange, die Organiſation
des Reichs landbundes in die Dienſte
der neugeplanten Partei einzuſtellen. Auch
hierbei ſind allerdings noch allerlei Schwierig-
keiten perſoneller und vor allem ſachlicher Art
zu überwinden.

Wie zuverläſſig berichtet wird, ſoll der Haupt-
vorſtand des Reichslandbundes am Dienstag
zuſammentreten, um zu der politiſchen Lage

Stellung zu nehm m. Von dem Ausgang die

ſer Beratungen wird es abhängen, ob und in
welchem Umfange die genannten Pläne ver-
wirklicht werden können.

Die Wefkarp-Gruppe.
Wie aus den amtlichen Abſtimmungsliſten

hervorgeht, haben folgende 25 deutſchnationale
Abgeordnete gegen den ſozialdemokratiſchen
Aufhebungsantrag, d. h. für die Regierung ge
ſtimmt: Bachmann, Bazille, Dingler, Domſch,
von Dryander, Fromm, Haag, Hampe, Hart-
mann, Haßlacher, Hemeter, Jandrey,
Leopold, Mentzel, Ohler, Dr. Philipp, Dr.
Rademacher, Dr. Reichert, Frhr. von Richt-
hofen, Staffehl, Schmidt-Stettin, Strahtmann,
Vogt-Württemberg, Wallraf, Graf Weſtarp.
Außerdem ſind zu dieſer Gruppe noch zu rech-
nen die erkrankten Abgeordneten Schröder-
Liegnitz und Lind.

An der Abſtimmung abſichtlich nicht beteiligt
haben ſich die Abgeordneten Schulz-Bromberg
und von Lettow-Vorbeck,

Auflöſung.
Angeſichts der deutſchen Entwicklung der

letzten Jahre bis zum heutigen Tag könnte
man an die bitteren Worte in „Hyperious
Schickſalslied“ von Hölderlin denken

Doch uns iſt gegeben,
auf keiner Stätte ruhen.
Es ſchwinden, es fallen
die leidenden Menſchen
blindlings von einer
Stunde zur andern,
wie Waſſer von Klippe
zu Klippe geworfen,
jahrlang ins Ungewiſfe hinab.

Wieder einmal wie ſchon ſo oft in den
letzten zwölf Jahren heißt es: Auflöſung des
Reichstages. Aber die diesmalige Auflöſung
bedeutet mehr als die früheren. Es iſt nicht
nur eine Auflöſung des Reichstages, ſondern
eine Auflöſung des ganzen bisherigen
Syſtems.

Man denke einmal an die Zeit des Um
i n Mit wer freudigen Er

e
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von all dieſen großen Worten und Verſprechun-
gen geblieben: ein Millionenheer von Arbeits-
loſen, das im Herbſt und Winter zu bisher
unbekannten und verhängnisvollen Zahlen
anzuwachſen droht; eine Wirtſchaftskriſis, die
ähnlich ſchlimm iſt, wenn nicht noch ſchlimmer,
wie in den tollſten Zeiten der Jnflation; ein
Zwieſpalt im Volke, der ſchwerſte revolutiv-
näre Ausbrüche nähergerückt erſcheinen läßt
als je; und in geiſtiger, kultureller, ſittlicher
und religiöſer Beziehung eine Verwirrung,
die an die fin-de-siècle-, an die Weltwenden-
Stimmung erinnert, die der furchtbaren fran-
zöſiſchen Revolution vorausging. Alle Hoff-
nungen und Erwartungen haben ſich „aufgelöſt“
ins Nichts.

Und wer trägt die Schuld daran, daß es ſo
gekommen iſt?

Auch da lenkt die Erinnerung unwillkürlich
um zwölf Jahre und mehr zurück. Damals
und ſpäter iſt den Anhängern des Marxismus
der Vorwurf gemacht worden, daß ſie durch
den „Dolchſtoß“, durch ihr Wühlen im Rücken
der deutſchen Front den Zuſammenbruch ver-
ſchuldet. Sie haben dieſen Vorwurf entrüſtet
von ſich gewieſen und ihn mit dem Hinweis
auf die Kriegspropaganda unſerer Feinde zu
entkräften geſucht, die behaupteten, der deutſche
Zuſammenbruch ſei die Folge der verfehkten
militariſtiſchen Politik der letzten kaiſerlichen
Regierung. Aber ob nicht das ganze Volk
und auch die Marxiſten doch ganz anders ge
handelt hätten, wenn ſie nicht, vom Jnter-
nationalismus angeſteckt, allzu leichtfertig den
ſchönen verſöhnlichen Propagandaphraſen der
Alliierten geglaubt und rechtzeitig die ſchwe-
ren, immer deutlicher und fühlbarer werden-
den Folgen des Verzichts auf Kampf bis zum
Aeußerſten erkannt hätten?

Bei dem inneren Zuſammenbruch, der jetzt
dem damaligen äußeren Zuſammenbruch folgt,
können die Anhänger des Marxismus ähnliche
Entſchuldigungsgründe nicht vorbringen,
können die Schuld nicht auf andere abſchieben.
Denn ſeit dem Umſturz haben die Links-
parteien, ſelbſt wenn ſie vorübergehend nicht
in der Regierung ſaßen, ununterbrochen die
deutſche Politik beſtimmt. Wäre das nicht der
Fall, könnten ſie nicht immer wieder wenig
ſtens auf dieſe „Errungenſchaft der Revo-
lution“ verweiſen, was wollten und könnten
ſie denn ſonſt ihren Anhängern an Erfolgen
vorweiſen, um ſie auch weiterhin bei der
Stange zu halten? Die Linke hat uns ſeit
dem Umſturz regiert. Und darum iſt die
Linke und niemand ſonſt an dem jetzt immer
erſchreckender zutagetretenden Ergebnis dieſes
Regierens ſchuld.

Sogar die jetzige Auflöſung des Reichs
tages iſt durch die Linke herbeigeführt, die
Sogialdemokraten waren es, die den Antrag



auf Wiederaufhebung der Notverordnung und
damit zum Sturz der Regierung und zur Auf-
löſung des Reichstages ſtellten. Der Schwere
der Folgen dieſes ihres Antrages ſind ſie ſich
freilich ſchwerlich bewußt: Sie haben damit
ſelber dem Syſtem das Ende bereitet, das ſie
im Umſturz aufgerichtet und ſeither mit tönen-
den Phraſen und mit parteiiſchen Maßnahmen
ohnegleichen immer weiter ausgebaut und ver
teidigt haben.

Denn was bedeutet es anderes als Auf
löſung und Ende des bisherigen Syſtems,
wenn jetzt der Reichstag auseinandergeht?

Eine Finanzmißwirtſchaft ohnegleichen
die teils direkt auf die Maßnahmen Hilfer-
dings, teils indirekt auf die Vorherrſchaft des
marxiſtiſchen Geiſtes und auf ſeine Forderun-
gen zurückzuführen iſt hat eine Notlage der
öffentlichen Finanzen herbeigeführt, die in
der Geſchichte der modernen Großſtaaten
ohnegleichen iſt und der Finanzkataſtrophe der
letzten Zeit des einſtigen franzöſiſchen König-
tums vor Ausbruch der Revolution zum Er-
ſchrecken ähnlich ſieht.

Jn dieſer Lage hat die zwar äußerlich
marriſtenfreie, aber innerlich vom marxiſti-
ſchen Geiſt durchſetzte Regierung Brüning
keinen anderen Ausweg gewußt, als neue
Steuern und immer neue Steuern. Weil ſie
ſich zu dem einzig rettenden Entſchluß nicht
aufraffen konnte, die Finanzen ſtatt durch
Steuererhöhung durch Ausgabenſen-
kung zu geſunden. Dabei wußte die Regie-
rung Brüning ganz genau, daß auch dieſe
neuen Steuern unter keinen Umſtänden aus-
reichen würden ſchon rechnet man zum
Herbſt mit einem neuen Defizit von 800 Mil
lionen und mehr und daß dieſe neuen
Steuern ſtatt einer Heilung der Wirtſchafts-
und Arbeitsloſenkriſe unvermeidlich nur
weitere ſchärfſte Verſchlimmerung bringen
müſſen.

Wirtſchaft und Finanzen in voller Auf-
löſung: das iſt das Endergebnis des bisheri
gen Syſtems. Und die Auflöſung des Parla-
mentes ſelber, die wir jetzt erleben, iſt nur
die natürliche Folge dieſer Lage. Was blieb
dem Reichstag anderes übrig, als ſich auf
zulöſen, nachdem er ſo vollſtändig verſagt und
das Volk „von Klippe zu Klippe“ dem Ab-
grund und Sturz ins Nichts ſo nahe ge-
bracht hat.

Natürlich werden die Anhänger des bis-
herigen Syſtems trotz ſeines völligen Fehl-
ſchlagens den Verſuch machen, dieſes Syſtem
noch einmal zu retten, einen neuen Reichstag
und eine neue Regierung zuſtande zu bringen,
um dann in der bisherigen Weiſe weiter zu
regieren. Daß die Geſchichte über dieſes
Syſtem bereits ſein Verdammungsurteil ge
ſprochen hat, und daß es für eine nochmalige
Wiederaufrichtung des gleichen Syſtems ſchon
zu ſpät iſt, fühlt zwar das Volk in immer
breiteren Maſſen, aber die Anhänger des
Syſtems ſehen es nicht oder wollen es nicht
ſehen.

Natürlich beſteht auch wenigſtens die M ö g
li chkeit, daß bei den kommenden Neuwahlen
ein Parlament gewählt wird, das frei von
dem Grundfehler unſerer bisherigen Nach-
kriegsparlamente, von der Vorherrſchaft der
marriſtiſchen Parteien und des marxiſtiſchen
Geiſtes iſt. Aber daß es ſo kommt, iſt nicht
ſehr wahrſcheinlich: die letzten Wahlen in
Sachſen zeigen, daß der Jrrglaube der Anhän-
ger des Marxismus an die Fähigkeiten ihrer
Führer und an die Durchführbarkeit ihrer
Jdeen noch keineswegs erſchüttert iſt.

Und ſelbſt, wenn das Wunder eintreten
ſollte, daß der marxiſtiſche Geiſt unter dem

Thüringen abgewieſen.
Der Stagaisgerichtshof r Polizeirechksſtreit
Jn der vor dem Staatsgerichtshof für

das Deutſche Reich verhandelten ne
rechtlichen Streitſache des Landes Thüringen
gegen das Deutſche Reich über den Erlaß
einer einſtweiligen Verfligung auf Weiter-
ewährung der vom Reich an Thüringen zu
eiſtenden Polizeizuſchüſſe wurde geſtern der

Antrag Thüringens abgewieſen.
Die Entſcheidung des Staatsgerichtshofes

wurde vom Vorſitzenden eichsgerichtspräſi-dent Dr. Bumke, olgendermaßen begründet:
Bedenken gegen die Zuſtändigkeit des

Staatsgerichtshofes und gegen die Befugnis
der ſtreitenden Teile, das Verfahren zu be-
treiben, liegen nicht vor. Feſtzuhalten iſt an
der vom Staatsgerichtshof ſchon bisher ver-
tretenen Auffaſſung, daß er rechtlich nicht be-
hindert iſt, vor der Entſcheidung über diern tſache einſtweilige Verfügungen zu er-
aſſen.

Das Bedenken greift nicht durch, daß eine
rechtliche Anordnung des Staatsgerichtshofes
in rechtlich unzuläſſiger Weiſe in die ſtaatliche
Exekutive eingreifen würde, und zwar zum
mindeſten in den Fällen, in denen erhebliche
politiſche Jntereſſen auf dem Spiele ſtehen.

Feſtzuhalten iſt aber daran, daß eine einſt-
weilige Anordnung des Staatsgerichtshofes
die endgültige Entſcheidung nicht vorausnehmen
darf. Der Staatsgerichtshof kann daher auch
im vorliegenden Falle in einem Verfahren
über den Erlaß einer einſtweiligen Verfügung

keine Entſcheidung treffen, durch die er vor
läufig ſich den Rechtsſtandpunkt des einen oder
des anderen der ſtreitenden Teile zu eigen
machen würde.

er Staatsgerichtshof kann im gegen-
wärtigen Zeitpunkt weder zu der Frage Stel-
lung nehmen, ob

eine Rechtspflicht des Deutſchen Reiches
zur Zahlung der Polizeizuſchüſſe beſteht, noch
Stellung zu der weiteren Frage, ob das Ver
halten der thüringiſchen Regierung dem Reichs
miniſter des Jnneren

ein Recht zur Einſtellung der Zuſchuß
zahlung

gab.
Nun hat der Reichsminiſter des Jnneren

erklärt, daß die auch nur vorübergehende Fort-
zahlung der Zuſchüſſe an Thüringen unter den
dort gegenwärtig beſtehenden Verhältniſſen

eine erhebliche Gefährdung der Sicherheit
und Ordnung für das Deutſche Reich

mit ſich bringen kann und daß durch den Erlaß
der von Thüringen beantragten einſtweiligen
Verfügung für das Reich die ernſteſten Ge
fahren entſtehen müſſen.

Nach dieſer Erklärung muß von dem Er
laß einer einſtweiligen Verfü zug der von
e üringen beantragten Art abgeſehen wer-

n.

unausweichbaren Drucke der von den Marxi-
ſten verſchuldeten Not endlich von unſerem
Volke wiche und ein von der Vorherrſchaft der
Marxiſten freies neues Parlament gewählt
würde: dieſes neue Parlament und die von
ihm gewählte Regierung müßten ſo ganz
anders als die bisherigen regieren, um der
jetzigen und vollends der kommenden Not ein
Ende zu machen, daß dieſe Art zu regieren
einen völligen Bruch mit dem bisherigen und
ein ganz neues Syſtem bedeuten würde.

Wir bleiben dabei: die jetzige Auflöſung iſt
nicht nur Auflöſung des Reichstags, ſondern
zugleich Auflöſung des bisherigen marxiſti-
ſchen Syſtems. Und immer häufiger hört
man bereits auch von denen, die bisher durch-
aus Anhänger des Nachkriegsſyſtems waren,
die Erklärung: „Macht endlich Schluß mit dem
ganzen Parlamentarismus! Uns kann nur
noch die Diktatur helfen.“ Vielleicht iſt das
kommende Parlament noch ein letzter Verſuch,
wenn nicht das bisherige Syſtem, ſo doch
wenigſtens das Grundprinzip unſeres heuti-
gen Staates, den Parlamentarismus ſelber zu
retten. Aber dann mögen der neue Reichstag
und die neue Regierung ſich vor Augen halten,
daß nach den Erfahrungen der Geſchichte das
normale Ende aller Revolutionen die Dikta-
tur iſt.

Das Wahrſcheinlichere iſt, daß auch das
deutſche Volk den Notweg der Diktatur gehen
wird, weil ihm kein anderer Rettungsweg
mehr bleibt. Aber die große Frage der näch-
ſten Zukunft iſt: Wird dieſe Diktatur eine
ſozialiſtiſch- internationale oder eine ſoziale
und nationale ſein? Rettung aus dem Ab-
grund, an den uns das bisherige marxiſtiſche
Syſtem geführt hat, kann nur wahrhaft ſoziale
und nationale Politik ſein. Nur ſie kann ver-
hindern, daß die „Auflöſung“ nicht nur Auf-
löſung des Reichstages und Auflöſung des
heutigen Syſtems, ſondern Auflöſung unſeres
ganzen ſtaatlichen Lebens wird. Ohne ſolche
ganz neue ſoziale und nationale Politik droht
auch uns das Chavs eines Kampfes aller

Rumpelſtilzchen:
Berliner Allerlei.

Die Sprüche-Seuche. Beſondere Kennzeichen:
keine. Straßenhändler in Berlin W. Beim

Aſtrologen für 50 Pfennige.
Die Sprüchekrankheit iſt in unſerer neuen

Zeit im Verſchwinden. Aber dieſer Tage ſchaute
ich zufällig in einen Berliner guten Haushalt
hinein, in dem ſie noch ſchrecklich graſſiert. Vor
der Flurtür: „Salve!“ Jm Flur ſelbſt: „Grüß
Gott, tritt ein bring' Glück herein!“ und „Wir
Deutſche fürchten Gott, ſonſt nichts in der
Welt!“ Hoffenmlich, hoffentlich; aber gerade
ſchilt die Gattin den ganz verſchüchterten Ehe-
gemahl aus. Ueberall Sprüche in Kreuzſtich
und Brandmalerei Manchmal denke ich da
ganz läſterlich über die Tanten und Nichten
der guten alten Zeit, die in Berlin genau ſo
ſpießeriſch war wie in der Kleinſtadt. Ueber
dem Monſtrum von Umbauſofa im Speiſe-
zimmer bei dieſen Bekannten „Trautes Heim,
Glück allein.“ Auf dem Sofakiſſen: „Nur ein
Viertelſtündchen!“ Jm Badezimmer auf dem
Handtuch: „Morgenſtunde hat Gold im Munde.“
Auf dem Damenſchreibtiſch ſogar: „Eigner
Herd, Goldes wert.“ Auf der Truhendecke, die
einſt einen Kinderwagen zierte, die Stickerei:
„Auf die Nacht, Dir ein neuer Morgen lacht.“

Tief erſchrocken beſchließe ich, nun auch in
der eigenen Wohnung fürchterliche Muſterung
zu halten. Unter dem Gerümpel auf der
Bodenkammer ſteht noch von Großmutters
Jugendzeit her eine handkoffergroße lederne
Reiſetaſche, mi Perlen iſt darauf geſtickt:
„Bon voyago!“ Mag ſie ſtehen und weiter
verſtauben, es bekommt ſie ja kaum jemand zu
Geſicht. Von uns geht keiner mit ihr auf
Reiſen Weiter durch die Zimmer: ſogenannte
Aufſtellſachen kennen wir längſt nicht mehr,
geſchenkte Wanöſprüche wurden immer bald
unterſchlagen und kamen in den Müllkaſten.
Und der Kreuzſtich, der mir immer einen Stich
ins Kreuz gibt, war bei uns überhaupt nie
Mode.

Zu meiner Ausſteuer, ich lache noch heute
darüber, bekam ich vor langen Jahren auch ein
Tablett zum Auftragen, Porzellanboden mit
Holzrahmen und Meſſinggriffen, und auf dem
Porzellan ſah man eine natürlich „altdeutſche“
Frauengeſtalt mit Gänſebraten und der er-
habenen Umſchrift: „Was ein minnig Weib-
lein ihrem Manne brät gar wohl gerät.“
Jnnig, minnig; gräßlich gräßlich. Nur ein
Spruch in Brandmalerei, ich geſtehe es, hängt
über der Flügeltür in meinem Zimmer. Jn
griechiſcher Sprache ein Spruch aus dem
Neuen Teſtament. Das hat mir einſt, als ich
Primaner war, das braunäugige Töchterlein
eines Superintendenten in Pommern gemacht,
das beinahe meine Friderike von Seſenheim
geworden wäre. Falls das Mädchen vder
die Frau noch lebt, ich weiß es nicht, und
dieſe Zeilen zufällig vor Augen bekommt:
alſo ich bin derjenige welcher; und ich bin
wahrhaftig noch ſo verſonnen ſentimental, daß
ich an dieſem Spruch hänge: und dabei weiß
ich, daß dieſes eine Eingeſtändnis von Schwäche
meine ganze Philippika gegen die Sprüche-
krankheit wertlos macht.

Hoffentlich glaubt es niemand, daß ich ver
ſonnen ſentimental ſein kann. Man kann
richtig menſchenſcheu werden, weil man nicht ſo
iſt, wie die Menſchen einen in Gedanken kon-
ſtruieren. Häufig genug kommt es vor, daß
jemand herkommt, um mich in irgendeiner An
gelegenheit zu ſprechen. Und nach einer ſol-
chen ſachlichen Unterredung höre ich beim Ab-
e meiſt den enttäuſcht hervorgeſtoßenen

Satz: 3„Sie habe ich mir aber ganz anders vor-
geſtellt!“

Wie denn? Nun, heißt es dann meiſt, zu
nächſt ſo etwa 1,90 groß. Und ich habe doch
nur etwas über Durchſchnittsmaß. Und über-
haupt! Jch weiß ſchon: ich bin nicht Dichter,
ſondern nur Beobachter und Berichterſtatter,
habe weder einen faſzinierenden Blick noch
lockige Haare, ſondern bin ganz unauffällig.
Jm Paß ſteht: Haare blond, Augen blau, alles
andere gewöhnlich, beſondere Kennzeichen
iehlen. Auch die lange Narbe am linken

gegen alle, wie es jetzt am andern Ende der
Welt und doch ſo eindringlich warnend nahe
ein anderes Volk, das größte und kulturälteſte
der Welt, das chineſiſche, als Folge des
Sturzes des Kaiſertums und der Errichtung
der Republik mit allen Schrecken des Bürger-
krieges und des Hungerſterbens erleben muß.

Die Stunde der Entſcheidung naht. Soll
es wirklich von uns gelten nein, es ſoll und
darf nicht! jenes düſtere „Schickſalslied“:

Es ſchwinden, es fallen
die leidenden Menſchen
blindlings von einer
Stunde zur andern,
wie Waſſer von Klippe
zu Klippe geworfen,
jahrlang ins Ungewiſſe hinab.“

Dr. H. Elze.

Auskrikt aus der DRBVP.
Der Reichstagsabgeordnete Wallraf hat an

den Parteivorſitzenden Hugenberg ein Schrei-
ben gerichtet, in dem er mitteilt, daß er ſein
Amt im Parteivorſtand niederlege und gleich-
zeitig aus der Partei austrete, da er die vom
Parteivorſitzenden betriebene Politik mit
ſeinem perſönlichen Verantwortungsgefühl
nicht mehr zu vereinbaren vermöge.

Mit einer ähnlichen Begründung hat der
Abgeordnete Haßlacher ſein Amt im Deutſch-
nationalen Parteivorſtand niedergelegt und
ſeinen Austritt aus der deutſchnationalen
Volkspartei erklärt.

3

Die deutſchnationale Preſſeſtelle teilt mit:
Dr. Hugenberg hat den deutſchnationalen

Parteivorſtand zu Donnerstag, den 24. Juli,
und die Parteivertretung zum Freitag, den
25. Juli einberufen.

Nach den Ausführungen des Grafen We-
ſtarp in der Fraktion bedeutet die Abſtimmung
der hinter ihm ſtehenden Gruppe, deren Tren-
nung von Fraktion und Partei.

Schienbein ſieht man ja
Kurz und gut, ich mache den korrekten Ein-
druck eines Dutzendmenſchen.

Aber das iſt wenigſtens ein Anhaltspunkt
zur Beurteilung für gewiſſe Geſchäftsleute
auf der Straße. Das habe ich erſt geſtern
wieder erlebt, wo ich feſtſtellen konnte, daß
wirklich noch „das Geld auf der Straße liegt“.
Diesmal auf der Neuen Winterfeldſtraße, im
guten Weſten, wo die Dummen auch nicht alle
werden. Jn langer Reihe iſt der Rand des
Bürgerſteiges (der Wochenmarkt mit Lebens-
mitteln und Kurzwaren iſt ganz in der Nähe
auf dem großen Platz) mit Händlern beſetzt.
Für zehn Pfennig gibt es ſchon einen Kamm
im Etui oder eine Flaſche mit Wäſſerchen zur
Nagelpflege und ähnliches mehr. Den größten
Zulauf gibt es vor einem Klapptiſch, hinter
dem zwei Männer ſtehen, der eine bebrillt, im
weißen Arztmantel, der andere „in Zivil“ des
üblichen Anreißers. Auf dem Tiſch ſieht man
einen kleinen Himmelsglobus, ferne- eine
runde Scheibe, die mit allerlei Zeichen be-
druckt und ſyſtematiſch mit bunten Glaskugeln
bedeckt iſt, dazu Druckſchriften und ſonſtiges.

Eine Frau iſt gerade dran, die in ihrem
Marktnetz etwas Gemüſe heimbringt. Durch
eine Leſeglas beſieht der Weißkittel ihre Hand-
linien. ie müſſe in der Lotterie eine durch
acht teilbare Nummer ſpielen, ſagt er. Und
vor drei Jahren habe ſie ein liebes Familien-
mitglied ſie ſchüttelt den Kopf er meine,
ein Mitglied der Verwandtſchaft wie?
alſo der entfernteren Verwandtſchaft durch den
Tod verloren. Sie denkt nach. „Das könnte
ſtimmen“, ſagte ſie. So geht es noch etwa zwei
Minuten weiter, alles für ein Honorar von 50
Pfennig. Wahrſagerei auf offener Straße, im
20. Jahrhundert, in der Lichtſtadt Berlin, wo
ſogar in Neapel Muſſolini vor Jahr und Tag
das ganze Gewerbe einfach verboten hat. Aber
bitte, dieſe beiden Herren, der Anreißer und
der Weißkittel, ſind doch eingetragene Firmen,
bezahlen ihre Gewerbeſteuer, ſind alſo wert-
volle Staatsbürger!

Während ich dies noch ſchmunzelnd über-
denke, bin ich allmählich durch die enggekeilte
Menge durch und am Klapptiſch angelangt. Die

nur beim Baden.

Aus dieſer Tatſache werden die entſprechen-
den politiſchen oder organiſatoriſchen Folge
rungen zu ziehen ſein. Vorher wird über die
Lage beraten, die durch die Reichstagsauflöſung
geſchaffen iſt.“

Engliſche Konſervativngitiche Konſeryerfchut.

Das engliſche Unterhaus iſt in die mit
großer Spannung erwartete Debatte über die
Handelspolitik der Arbeiter-regierung eingetreten. Den Anlaß dazu
gab der Mißtrauensantrag der Konſervativen
Partei, der von dem früheren Premierminiſter
Baldwin eingebracht wurde. Der Antrag be
dauert, daß das Kabinett die Politik der Zol l
ſicherung des britiſchen Marktes in ihr
Gegenteil umkehrt und bewußt die Ein
führung von Zöllen auf ausländiſche Nah
rungsmittel von der Erwägung ausgeſchloſſen
habe, die der Bevorzugung von britiſchen
Fabrikaten und landwirtſchaftlichen Erzeug-
niſſen auf den britiſchen Märkten und anders-
wo dienen ſolle. Gleichzeitig drückt der Antrag
die Anſicht aus, daß eine Rückkehr zum Wohl
ſtand nur durch den Schutz der heimiſchen
Märkte und durch gegenſeitige Handels
abkommen mit den übrigen Gliedern des
Weltreiches herbeigeführt werden könne.

Preußen macht hinſichtlich des Stahlhelms
neue Schwierigkeiten. Von mehr als 20 Orts
gruppen des Stahlhelms im deutſchen Weſten
laufen Anzeigen ein, wonach ſich die Polizei-
behörden weigern, die beſchlagnahmten Fahnen,
die zur Rheinlandfeier beſtimmt ſind, heraus-
zugeben.

Die deutſchnationale Fraktion des ſächſiſchen
Landtags hat am Donnerstag der Wirtſchafts
partei „mitgeteilt, daß ſie bereit ſei, bei der
nächſten Wahl als Miniſterpräſidenten Dr.
Weber zu wählen. Sie ſetze dabei voraus, daß
Dr. Weber ein marxiſtenfreies Kabinett bilden
werde, und daß ein Einvernehmen über die Zu
ſammenſetzung des Kabinetts herbeigeführt
werde.

Die Paneuropakonferenz tritt Anfang Sep-
tember, vorausſichtlich am 6. September, in
Genf zuſammen. 21 Staaten entſenden dazu
Vertreter. Die erſte Ausſprache in Genf dient
der Vorbereitung der Hauptkonferenz für die
Paris als Tagungsort und der März 1931 als
Tagungstermin vorgeſehen ſind.

Das Foreign Office verbffentlicht den Text
der engliſchen Antwort auf das Briandſche Me
morandum. Nach einigen unverbindlichen Sym-
pathieerklärungen kommt die engliſche Antwort
auf eine glatte Ablehnung der Briand-
ſchen Organiſation heraus. Dieſe Briandſche
Organiſation hält England nicht nur für un-
nötig, ſondern poſitiv ſogar für ſchädlich und
für eine Gefahr für den Weltfrieden.

Nach einer Meldung der Londoner „Central-
News“ hat der ägyptiſche Miniſterpräſident
Sidky Paſcha ſeinen Poſten niedergelegt. Er
hatte nach dem Rücktritt Nahas Paſchas ein
Kabinett gebildet, das über nur wenige An-
hänger im Parlament verfügte.

Das IdeeG

e Abführ-Konfelck
beiden Menſchenkenner ſagen ſich, wenn ein
Herr um dieſe Vormittagsſtunde Zeit für ſie
habe, ſei er wohl kein Angeſtellter, und außer-
dem taxieren ſie, wie geſagt, meine ſachlich
korrekte Gewandung mit dem erſten Blick ab:
diskret geſtreifte Hoſen, dunkles zweireihiges
Jackett, Handſchuhe, nagelneuer ſteifer Hut,
kleine Mappe, aha! Jch habe dem An-
reißer meinen Geburtstag nennen müſſen, was
er mit dem Freudengeheul begrüßt: „Jm
Zeichen des Löwen, aus beſonderem Holz, edle
Geſinnung, vornehm und ſtolz!“, wobei er mir
ein paar Seiten Maſchinenſchrift überreicht,
aus denen ich nachher erſehen kann, daß ich
häufig Unruhe durch Neuanknüpfungen in
Herzensangelegenheiten habe, beſonders an-
fällig an Schlagadern und Augen und Rücken
(nie eswas davon gemerkt!) bin, Tee von Jo
hanniskraut trinken u. a. Oliven (ich kann ſie
nicht ausſtehen)) eſſen ſoll. Schon hat der
Weißkittel aber auch meine Hand gepackt,
muſtert noch einmal meinen Anzug und ſagt:

„Sie ſind führender Beamter
„Nein.“

ich meine, Sie ſind führender Beamter
Jhrem Weſen nach, Sie haben das Zeug dazu,
aber auch ſo, als führender Kaufmann, vaben
Sie eine ſtraff zupackende Hand

gewiß, Jhre Linien zeigen auch
weniger glückliche Zeiten, ich möchte überhaupt
das Geld haben, daß Sie ſchon nutzlos herge-
geben haben

„Sie haben ja ſchon meine 50 Pfennig!“
„Aber, mein Herr, das iſt nichts, hier geben

wir ja auch nur ein Probe-Horoſkop, für zwei
Mark können Sie ein mathematiſches Spezial-
Horoſkop. für 5 bis 20 Mark ſogar ein

„Sehen Sie Jhren kleinen Finger, ſo voll
kommen gerade hat ihn nur jeder dritte
Menſch, und nun, in den in der Handmitte ſich
kreuzenden Linien, der Glücksſtern

Da winde ich mich lachend los. Eine ganze
Menſchenmauer hinter mir wartet ſchon auf die
Lücke. Jedermann zückt ſein Fünfzigpfennig-
ſtück. Stündlich verdienen die beiden „Aſtrolo-
genChiromanten“ 7 bis 8 Mark. Das iſt für
Jdiotenwärter eine ganz annehmbare Be
zahlung
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Fünf Feuerwehrleute ſchwer
verletzt.

Nächtlicher Dachſtuhlbrand in Neukölln.

„Die Neuköllner Feuerwehr wurde in den
früheften Morgenſtunden gegen 4 Uhr nach der
Herforthſtraße 8 gerufen, wo der Dachſtuhl des
Hinterhauſes in Brand geraten war. Obwohl
das Feuer nur geringe Ausdehnung hatte, er-
eignete ſich beim Vorgehen des Löſchtrupps
ein ſchwerer Unglücksfall. DasFeuer, das bisher in dem Dachgebälk geſchwelt
hatte, ſchlug durch die Luftzufuhr in großen
Stichflammen heraus,

Das 19. deutſche Bundesſchießzen in Köln.

ſo daß fünf Feuerwehrlente ſchwere Brand
wunden Geſicht und an den Händen

davontrugen.
Auf die Meldung „Menſchenleben in Ge-

fahr!“ traf der ſtellvertretende Leiter der Ber-
liner Feuerwehr, Brandödirektor Podziech,
an der Brandſtelle ein. Die verletzten Beamten,
ein Brandmeiſter ſowie vier Feuerwehrleute,
wurden durch das Rettungsamt nach dem
Rudower Krankenhaus gebracht. Das Feuer
ſelbſt konnte mit einer Rohrleitung in kurzer
Zeit gelöſcht werden. Der Dachſtuhl wurde in
einer Ausdehnung von etwa 100 Quadratmeter
vernichtet. Die Urſache des Feuers konnte
bisher noch nicht feſtgeſtellt werden.
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Das Kölner Ausſtellungsg elände in Feſtbeleuchtung.
Hier findet in der Zeit vom 20. Juli bis 5. Auguſt das 19
Die alte Domſtädt am Rhein, die Zehntauſen de deutſcher und

61 Todesopfer in Lübeck.
Das Kinderſterben in Lübeck nimmt ſeinen

Fortgang. Nach dem heutigen Geſundheits-
bericht ſind wiederum zwei Todes-
fälle zu verzeichnen. Die Geſamtzahl der
Todesopfer iſt damit auf 62 geſtiegen.

Endlich Diſziplinarverfahren gegen die Aerzte.
Jn der Sitzung der Lübecker Bürgerſchaft

wurde eine Erklärung des Senates verleſen,
in der mitgeteilt wird, daß die verantwortlichen
Aerzte Dr. Deike und Dr. Klotz ſowie der
Leiter des Geſundheitsamtes, Dr. Altſtaedt,
des Dienſtes enthoben wurden.Nach Beendigung der gerichtlichen Unter
ſuchung ſoll ein Diſpizlinarverfahren mit dem
Ziel der Dienſtentlaſſung gegen die ſchuldigen

Aerzte eingeleitet werden.

Erſtes Originalbild von den
Anruhen in Alexandrig.

Aegyptiſche Eingeborenenpolizet fährt ſchwer-
bewaffnet durch die Straßen Alexandrias, über
das infolge der ſchweren Unruhen und Aus-
ſchreitungen der Belagerungszuſtand verhängt

wurde.

Von der Hausangeſtelltenüberfallen 4
Das Ueberfallkommando wurde am Don-

nerstagvormittag nach der Univerſitätsklinik
der Charits für Hals-, Naſen und Ohren-
leiden in der Luiſenſtraße in Berlin ge
rufen. Die Gattin des ProfeſſorsSeiffert war von ihrer Hausange-ſtellten Frida Hofmeiſter überfal-
len und durch mehrere wuchtige
Schläge über den Kopf ſchwer ver-
letzt worden. Nach der Tat verſuchte das
Dienſtmädchen, ſich durch Erhängen das Leben
zu nehmen, konnte aber von Polizeibeamten
noch rechtzeitig daran verhindert werden.

Zu dem Vorfall wurden folgende Einzel
heiten gemeldet

Das Dienſtmädchen war plötzlich in das
Zimmer der Gattin des Profeſſors eingedrun-
gen und hatte die ahnungsloſe Frau mit
einem ſtumpfen Gegenſtand mehrmals über
den Kopf geſchlagen Als ſich die Frau des
Profeſſors zur Wehr ſetzte,

würgte das Mädchen die Ueberfallene,
um ſie am Hilferufen zu hindern. Jhre gel-
lenden Hilferufe waren aber von einem Labo-
ranten der Univerſität gehört worden, der
ſchnell das Ueberfallkommando alarmierte und
dann ſelbſt in die Wohnung eindrang. Hier
fand man Frau Seiffert mit ſchweren Kopf

am Halje a

deutſche Bundesſchießen ſtatt.

t ausländiſcher Schützen er-wartet, hat zum Empfang großartige Vorbereitungen getroffen.

dem Fußboden liegend auf. Das Mädchen war
unterdeſſen
in die Küche geflüchtet und hatte ſich dort ver-

barrikadiert,
Als das Ueberfallkommando eintraf, mußte es
gewaltſam in die Küche eindringen, wo ſich das
Dienſtmädchen am Waſſerhahn zu erhängen
verſucht hatte. Die Beamten nahmen ſofort
Wiederbelebungsverſuche vor. die auch von Er-
folg waren. Frau Profeſſor Seiffert erhielt
von Aerzten der Charité einen Notverband
angelegt. Die Kriminalpolizei iſt zurzeit noch
mit der Aufklärung der Motive zu dem Ueber-
fall beſchäftigt. Man nimmt an, daß das Mäd-
chen

in einem Anfall plötzlicher geiſtiger Umnachtung
gehandelt hat und wird es deshalb auf ſeinen
Geiſteszuſtand unterſuchen

Von einer Skurzwelle
ins Meer geſpült.

Neun Perſonen ertrunken.
Jn der Nähe des an der tyrrheniſchen Küſte

gelegenen Badeortes Montalto di Ca-
ſt ro wurde eine Geſellſchaft von zwei Män-
nern, ſieben Frauen und einem Kind, die trotz
des heftigen Sturmes badeten, von einer
Sturzwelle ins Meer hinausge-ſpült. Alle Verſuche, ſie zu retten, waren
vergeblich. Die ſieben Frauen, das Kind und
einer der Männer ſind ertrunken, nur der
zweite Mann konnte gerettet werden.

Der evangeliſche
Reichsverband weiblicher

Jugend in Augsburg.
400 Führer und Führerinnen des evangeli-

ſchen Reichsverbandes weiblicher Jugend haben
ſich in der Jubiläumsſtadt Augsburg aus dem
ganzen Reiche zur Jahrestagung verſammelt.

Eine engliſche „Moth“-(Motte)- Maſchinee e e e e re eFrachtdampfer „Targis“ auf dem
Ozean verbrannk.

Paſſagiere und Beſatzung gerettet.
Der britiſche Dampfer „Rangitata“ teilt

durch Funkſpruch mit, daß er die Paſſagiere
und die Mannſchaft des Bremer Dampfers
„Targis“ aufgenommen hat, der auf 33,56 Grad
nördlicher Breite und 50,11 Grad weſtlicher
Länge in Brand geraten und im Sin-
ken iſt.

Die angegebene Poſition befindet ſich in
der Mitte des nördlichen Atlantik, mehr als
2000 Kilometer öſtlich von Philadelphia. Der

Dampfer „Targis“ vom Norddeutſchen Lloyd
iſt ein Frachtdampfer von 6000 Tonnen mit
Einrichtungen für etwa 15 Paſſagiere. Er be-
fand ſich auf der Fahrt von St. Thomas nach
Bremen.

Nach einem hatalle
der

vorliegenden Funkſpruch
der engliſche Dampfer „Rangitata“
Paſſagiere und Mannſchaften
„Targis“ gerettet.

J S=S' S 737Nach einer Eröffnungsfeier in der St.-Anna-
Kirche brachte der erſte Verhandlungstag zwet
Vorträge von Rektor D. Lauerer-Neuen-
dettelsau und von Miſſionsdirektor D. Knak-
Berlin, der unter dem Thema „Das Evan
gelium im Kampf unſerer Zeit ein
Bild der Gegenwartslage des Chriſtentums
vom ökumeniſchen Standpunkt her gab. Die
weiteren Beratungen galten praktiſchen Fragen
der Jugendarbeit.

Erdbeben und Taifun.
Am Freitag wurde der Bezirk Tharra-

waddy in der Nähe von Rangvoon von
einem heftigen Eröbeben heimgeſucht.
Zahlreiche Häuſer ſind eingeſtürzt Die Zahl
der Toten und Verletzten wird vorläufig mit
50 angegeben. Am ſtärkſten wurde das Dorf
Letpadna mitgenommen.
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Ein Taifun, wie er ſeit 10 Jahren nicht
vorgekommen iſt, hat die Jnſel Kiuſhiu
verwüſtet. Alle Verbindungen mit der Jnſel
wurden unterbrochen, weshalb die Nachrichten
ſehr ſpärlich ſind. Man fürchtet, daß ſehr
großer Sachſchaden angerichtet wurde. Die
Zahl der Toten ſoll ſehr groß ſein. Der Tai-
fun bewegte ſich in der Richtung auf Kore a
weiter, das kürzlich durch Ueberſchwemmun-
gen heimgeſucht wurde Seit Mittwoch waren
auf Koreg ein Reihe von Erdrutſchen feſtzu-
ſtellen, wobei ein Dorf verſchüttet
und 50 Perſonen getötet wurden.

Juwelendiebſtahl
im Eiſenbahnzug.

Während der Eiſenbahnfahrt von Wiesbaden
nach Köln wurde nachts einem Juwelier der
Reiſekoffer geſtohlen, in dem ſich Brillantringe,
Broſchen und Edelſteine im Werte von 45 000

Die lektiſche Hauptſtadt Riga.

Der Lappomarſch in Finnland hat in den benachbarten Baltenländern Eſtland und Lett-
land Schule gemacht. Eſtniſche und lettiſche Bauerngruppen haben den Marſch nach Reval
bzw. Riga beſchloſſen, um ihren Forderungen mehr Nachdruck zu geben. Jn beiden Ländern
richtet ſich die Bewe ung weniger gegen den Kommunismus, als in der

Mark befanden. Von dem Dieb hat man bis
her noch keine Spur.

Neuer deutſcher Generalkonſul in Nenyork.

v. Lewinsky (links), deutſcher Generalkonſul in
Neuyork, der zum Herbſt aus dem Amt ſcheidet.

Generalkonſul in
Lewinskys ge-

(rechts), deutſcher
der als Nachfolger

nannt wird.

Simon
Chicago,

Aukounfall des Königs
von Spanien.

Der König von Spanien, der augenblicklich
in London weilt, hatte am Donnerstag auf
ſeiner Fahrt zum Buckinghampalaſt, wo das
engliſche Königspaar ihm ein Abſchiedsfriüh-
ſtück gab, mit ſeinem Auto einen Zuſammen-
ſtoß mit einem kleinen Zweiſitzer, der von
einer Dame geſteuert wurde. Am Wagen
des Königs wurde die Glasſcheibe hinter dem
Chauffeur zertrümmert, aber niemand verletzt.
Nachdem ſich der König davon überzeugt hatte,
daß die Dame unverſehrt war, ſetzte er ſeine
Fahrt fort.

Feuergefecht
mit entſprungenen Häfklingen.

Vier Jnſaſſen einer Zwangsarbeitsanſtalt
bei Adelaide in Auſtralien ſind ausge-
brochen, nachdem es ihnen gelungen war, die
Wächter zu überrumpeln. Die Wächter wurden
gezwungen, außerhalb des Gefängnisbezirkes
auf dem Trittbrett eines Autos mitzufahren,
mit dem die Ausbrecher flüchteten. Jnfſolge
eines Reifenbruches mußten die Häftlinge den
Wagen im Stich laſſen. Sie ſuchten Zuflucht
in einem Schulhof, worauf es zu einem
ſchweren Gefecht mit der ſie verfolgenden
Polizei kam. Zwei der Gefangenen wurden
getötet, einer verwundet, während der vierte
entkam. Von den Poliziſten wurden zwei ver-
wundet.

100 Häuſer eingeſtürzt.
Jm Staate Guatemala ereigneten ſich

mehrere Erdbeben, wobei auch die Stadt
Guatemala in Mitleidenſchaft gezogen wurde.
Jm Jnneren des Landes ſind viele Menſchen
verletzt worden. Jm Ort Jalpatagua
ſtürzten 100 Häuſer ein.

übermäßiger Schweißabſonderung an Händen,Ter und e u ſowie Geruchsheläſtigung,
Hauptſache gegen beſonders bewährt Leoſorm-reme. Tabe I Mart. n

allen einichlägigen Geſchäften erhältlich



Der Briefkräger, der nicht leſen kann.
Poſtatiſche Kurioſitäten. Briefe an den lieben Gokt.

Alle fünf Minuten ein unbeſtellbarer Brief.
Daß Briefe in den Kaſten geſteckt werden,

die an den lieben Gott adreſſiert ſind, iſt keine
Seltenheit, und in den letzten Kriegsjahren ge
hörten ſie zu keiner Beſonderheit. Die Poſt,
die anderes zu tun hat, nimmt es in dieſer
Hinſicht mit der Beſtellung nicht ſo genau;

Finkenwärder eine Karte mit folgender Auf-
ſchrift ein: „An die Dame, die geſtern mit dem
Kindermädchen Emmi reiſte“. Ueber 7000 Be
We zählt Finkenwärder, wieviel mögen da
nicht Emmi heißen? Und nun hören und
ſtaunen Sie, das Märchen wird Wirklichkeit:

Jetzt hat er ſeinen Jrrkum eingeſehen

Der bekannte amerikaniKaiſers, aniſche Schriftſteller
ſchuldigen. Bigilow hatte dem Kaiſer wiederholt vorgeworfen, nichts getan zu haben, um
den Weltkrieg zu verhindern.

Poultney Bigilow, ein Jugendfreund desweilte in Doorn, um ſich perſönlich wegen ſeiner Angriffe gegen Wilhelm II. zu ent-

Jetzt hat er ſeinen Jrrtum eingeſehen.
„[vlQleÄefeeweèur» vyÖvà, T m-7-. I.” ljhdgd S D O a kBBpeaadajuzyhdlqmn—d—

denn meiſtens waren dieſe Briefe an den
Himmel ungenügend oder gar nicht frankiert,
ſo daß ſie entweder an den Abſender, wenn
einer auf der Rückſeite des Briefumſchlages an
gegeben war, zurückgingen, oder aber in den
Papierkorb wanderten. Nein, das nicht, im
Gegenteil: der Oberpoſtdirektor bekam ſie vor
ſein Angeſicht, und der gab ſie an die Redaktio-
nen weiter; ſchließlich ſtand der Inhaber einiger
dieſer Briefe in der Zeitung, und ſicher wird
der liebe Gott ſie dann auch geleſen haben

Anno 1876 iſt folgendes paſſiert: Ein acht-
jähriges Mädchen in Koblenz ſteckte nach
ſtehendes Schreiben in den Poſtkaſten:

„An Herrn Klapperſtorch
in Frankfurt

am Milchbrunnen
Lieber Herr Klapperſtorch! Sie haben meiner

Tante ein Kindchen geſchickt, ſind Sie ſo gut
und ſchicken mir auch eins, Papa und Mama
ſind damit einverſtanden. Jn Erwartung,
daß Sie meinen Wunſch erfüllen werden,
grüßt Sie recht freundlich R. K.“
Und nun kommt das Merkwürdige: Dieſer

Brief wanderte zunächſt nach Frankfurt an der
Oder, und da hier die hohe Polizei ſelbſt keine
Auskunft über den Klapperſtorch geben konnte,
wurde der Adreſſat in Frankfurt am Main
aufgeſucht. Aber was ſoll ich Jhnen ſagen:
abermals war es vergebliche Liebesmüh', und
das Schreiben kam zurück, wurde amtlich ge-
öffnet und der kleinen Schreiberin als unbe-
ſtellbar wieder eingehändigt.
Ueber die Gewiſſenhaftigkeit der Poſt und
ihren Spürſinn iſt kein Wort zu verlieren, und
Tauſende von eigenartigen Fällen gibt es, die
die Findigkeit der Poſt beweiſen. 1929 traf in

Rund um die Erde
in 40 Tagen.

Von Regierungsrat Pichier, Reichsbahn-
direktion Halle.

Mittlerweile war es 10 Uhr geworden und
da wir durch die Reiſe etwas abgeſpannt
waren, baten wir die Japaner von Veranſtal-
tungen für dieſen Abend abſehen zu wollen
und uns in unſere Zimmer zurückziehen zu
dürfen. Aber ſelbſt im Schlafzimmer ſollten
wir keine Ruhe finden. Ich zog mich aus und
ſtand bereits im Nachthemd, als ſich die Tür
auftat und ein Zeitungsreporter nebſt Boy er
ſchien, der unter tauſend Entſchuldigungen er
klärte, daß eine kurze Unterredung unaufſchieb-
bar ſei; auch mußte ich mich ſofort photogra-
phieren laſſen; mein Bild müßte unbedingt in
die erſte Ausgabe ſeiner Morgenzeitung.
Meine Gegenwehr war vergeblich. Schließlich
gab ſich der eifrige Journaliſt mit unſeren
Paßbildern zufrieden und ſchied nach einer
kurzen Unterhaltung unter vielen höflichen
Dankes- und Entſchuldigungsworten.

Vorſtellung auf dem Miniſterinum.
Am anderen Morgen erſchien am Frühſtücks-

tiſch, auf dem die verſprochene Zeitung mit un-
ſerem Bild lag, der japaniſche Vertreter, um
uns zum Miniſterium u führen. Jn wenigen
Minuten hatte uns das Miniſterialauto durch
europäiſch ausſehende Straßen an Ort und
Stelle gebracht. Wir entdeckten bald, daß die
Beamten und Buregaräume europäiſchen Zu
ſchnitt hatten; dasſelbe war auch der Fall be
züglich der Organiſation und der Dienſt-
einteilung. Ebenſo war die Vorſtellung bei
den einzelnen Reſſortchefs und Abteilungs-
direktoren nicht viel anders als in Deutſch-
land und im übrigen Europa. Sie war ſehr
freundlich, höflich, feierlich und erfolgte bei ſo
vielen Herren, daß mir faſt meine Viſiten-
karten ausgingen. Jm übrigen durchſchauten
wir, daß viel zu tun war: es war ein Sonn
abend, an den ſich zwei x (Sonntag
und Feſttag der kaiſerlichen Ahnen) anſchloſſen.

die Poſt beſtellt mit der nächſten Frühpoſt
richtig den Brief!

Ein anderer Fall wurde aus Hamburg mit-
geteilt, 1881. „Am letzten Mittwoch traf mit
dem Schnellzug um 1 Uhr früh ein Brief aus
Berlin mit folgender Adreſſe ein: „Fräulein
A. W., Jnhaberin des Helgoländer Ordens für
Kunſt mit grün-roth- weißer Schleife, Hamburg
(den im Jnlande nur wenig bekannten Orden
nennt man in Hamburg den „Schellfiſchorden“).
An Bord des „Leſſing“, welcher am 24. Auguſt
achteinhalb Uhr früh nach Neuyork abdampft.
Rückſeite: „Abſender L. St., Berlin W.

Die Findigkeit der deutſchen Poſt
Iſt allbekannt in Weſt und Oſt,
Wird hochgerühmt von Süd und Nord,
Sie ſchafft wohl dieſen Brief an Bord
Des „Leſſing“ noch zur rechten Zeit,
Dank ſei im voraus ihr geweiht.“
Der Briefträger machte ſich als echter Jünger

Stephans ſofort auf die Strümpfe und ermit-
telte denn auch das fahnenflüchtige Fräulein

wie man wiſſen will, eine kontraktbrüchige
junge Schauſpielerin an Bord des Schiffes.

Jn Frankfurt a. M. machte ſich jemand den
Scherz, der Poſt einen Brief mit der Aufſchrift:
„Herrn Wilhelm Tell, Bürglen, Schweiz“ an-
zuvertrauen. Natürlich kam der Brief als
unbeſtellbar zurück mit dem Vermerk: „Adreſſat
verſtorben.“ Jn der Schule lernten wir, daß
ſolche Helden unſterblich ſeien

Auf dem Poſtamte zu Gyula wurde 1872 ein
Brief abgegeben mit dieſer den Jnhalt ruhig
erſparenden Aufſchrift:

„Meinem Sohn Michael Tſchick, Gott ſegne
ihn in der Stadt Schimand, dem ſein Vater
dies ſchickt, der Andreas Tſchick aus der

Beim Empfang durch den Miniſter Exzel
lenz Aoki ſelbſt überreichte ich in förmlicher
Weiſe das Empfehlungsſchreiben der Kaiſer-
lich-Japaniſchen Botſchaft in Berlin, deſſen Jn
halt darin beſtand, daß Exzellenz Aoki ge-
beten wurde, ſeine „hohe Protektion“ zu ge
währen und bei der golng der Aufgaben in
Japan mit Rat und Tat zur Seite zu ſtehen;
„Der deutſche Beſuch möchte Japan gewünſchte
Gelegenheit geben, Deutſchland für die vielen
Wohltaten, welche zahlreiche Japaner von ihm
erhalten hätten, ein wenn auch beſcheidenes

der Dankbarkeit darbringen zu
nnen.“
Jch erwiderte die freundliche Aufnahme

durch eine feierliche Dankesrede, die ich abſicht
lich in Deutſch hielt und die ſofort von dem
anweſenden Dolmetſcher wer wurde. Der
Miniſter dankte ſtehend in engliſcher Sprache;
es gereiche ihm zur beſonderen Ehre, uns
jeden möglichen Wunſch zu erfüllen.

Hierauf bat er Platz zu nehmen und nun
begann eine ſehr an eſ e Unterredung über
die verſchiedenſten rganiſationsfragen des
japaniſchen Staats und Wirtſchaftslebens.

Vom japaniſchen Miniſterium fuhren wir
am kaiſerlichen Palaſt vorbei in dem der
Kaiſer wohnt, deſſen Familie 2500 Jahre alt
iſt, 660 Jahre älter als die chriſtliche Zeit
rechnung zur Deutſchen Botſchaft, wo die
näheren Auf über unſer Verhalten in
Japan (deu s Klubleben, h Reli-gionsgebräuche, e erfaſſung und
Verwaltung, Gerichtsweſen, Stellung Deutſch
lands zu Japan) erhielten.

Dann war es Zeit, r Direktion der
Nippon Yuden Kaiſha iffslinie zu fahren,
um rechtzeitig den Platz für die Ueberfahrt
nach San Franzisko zu ſichern. könnte
Trauerlieder re über die Schwierig-
keiten der Schiffsplatzbeſchaffung. Der ver-
wöhnte mitteleuropäiſche Eiſenbahnreiſende
ſollte ſolche Szenen mit erleben, dann würdeer guſyruchskoſer und beſcheidener werden am

Fahrkartenſchalter und nicht ſchon bei einem
Warten von einigen Minuten in Zorn-ausbrüche verfallen

Stadt Gyula, und den Brief durch dicke
Thränen empfiehlt, daß ihn Michael 7
beſuchen möge, der mein Sohn iſt in der
Stadt Schimand, daß ihn Gott ſtets e
franko, weil ich Andreas Tſchick bin in der
Stadt Gyula.“
Auch dieſe Briefanſchrif iſt nett zu

leſen: „Meſſieurs Eſſig u. Salzgurken, Sauer-
kraut-Fabrik, Mayence.“ Trotz ſeiner ſauren
Adreſſe kam der Brief ſelbſtverſtändlich an die
richtige Adreſſe. (1877)

Eine weitere poſtaliſche Kurioſität liegt aus
dem Jahre 1910 vor. Da ſandte der Hege-
meiſter a. D. H. in C, ein Poſtpaket maſuriſcher
Tannenzweige nach Pommern, mit denen die
Gräber ſeiner Angehörigen geſchmückt werden
ſollten. Aber wie erſtaunte er, als er nach
acht Tagen durch die Poſt ein Paket mit 9,50
Mark Nachnahme vorgezeigt erhielt, das er
ohne mit der Wimper zu zucken, einlöſte. Beim
Oeffnen fand er, daß es ſeine Tannenzweige
enthielt. Er hatte nämlich altes Packmaterial
benutzt, auf dem eine alte, an den guten H.,
an ihn alſo gerichtete und mit Nachnahme be-
laſtete Adreſſe geblieben war. Die darauf ge
klebte neue Adreſſe hatte ſich losgelöſt, und ſo
gelangte das eigene Poket nach langer Jrrfahrt
wieder in ſeine Hände Die Freude darüber
muß groß geweſen ſein!

Auch folgende Geſchichte iſt wahr, die im
April 1929 paſſiert iſt. Ein Berliner Chef reiſt
zur Exholung fort und legt ſeiner Sekretärin
ans Herz, ihm ja alle Poſt nachzuſenden. Die
Poſt bleibt eine Woche aus. Telegramm vom
Chef: „Warum keine Poſt?“ Die telegra-
phierte Rückantwort: „Sie haben den Poſtfach-
ſchlüſſel mitgenommen!“ Was tut der Chef?
Er nimmt ein Kuvert und ſchickt den Schlüſſel
eilbrieflich an ſeine Adreſſe nach Berlin. Die
Poſt bleibt eine weitere Woche aus. Mein
Chef ſauſt nach Berlin. Was war los? Klare
Sache: der Brief mit dem Schlüſſel war wieder
in dem verſchloſſenen Poſtfach gelandet, wo
bereits die übrige Poſt ſanft und ſelig ruhte

Was man in ſeiner Zerſtreuung nicht alles
leiſtet! Von der amerikaniſchen Behörde iſt
im Jahre 1929 eine Statiſtik über die zerſtreu-
ten Briefſchreiber aufgeſtellt worden. Nach der
Zahl der unbeſtellbaren Briefſendungen im
Jahre 1923 wurde alle fünf Minuten ein Brief
in den Kaſten geworfen, der überhaupt keine

23Der Freiheitsführer Pakel kehrt aus dem G
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Aufſchrift hatte, und jede Minute gaben 49
Perſonen Briefe auf, die ungenügend adreſſiert
waren. Dabei befanden ſich unter dieſen Brie-
fen auch ſolche, die Schecks und Gelöbeſtellungen
enthielten. 1929, ſo heißt es in dieſer Statiſtik
weiter, entnahm die Poſtbehörde nicht weniger
als 55 000 Dollar aus dieſen Briefen, die, da
unbeſtellbar, einenröffentlichen r
fonds zugeführt wurden. Dafür hört man aber
aus Amerika von einem Stadtbrief, der 28
Jahre unterwegs war. Jemand ſandte in Neu
york am 1. Auguſt 1900 einen Brief mit einem
Scheck an einen Freund, der gleichfalls in Neu
york einen halben Kilometer entfernt von dem
Abſender wohnte. Erſt im Sommer 1928 wurde
das Schreiben von der Poſt an den Empfänger
abgeliefert!

War etwa der Briefträger mit Blindheit ge-
ſchlagen? Freilich, ähnliches gibt es! Der
Ort Ozierany in Wolhynien beſitzt einen Brief
träger, der weder leſen, noch ſchreiben kann:
es iſt ein Mann von über ſechzig Jahren, im
Nebenberuf Synagogendiener. Seit Jahren
übt er das Briefträgeramt aus, zur vollſten
Befriedigung der Ortsbevölkerung. Bei der
Briefbeſtellung verläßt er ſich ganz auf ſein
gutes Gedächtnis, indem er ſich vom Poſtvor-
ſteher die einzelnen Anſchriften angeben läßt
und nach Art des Umſchlags und Farbe die
Poſtſachen verteilt.

Gerhard Krause

Das Dorado der Skeuerzahler
Angeſichts der tägli“ ſich häufenden Steuer-

laſten, die uns aufgebürdet werden ſollen, kön-

wen r nen e e e e von3 Ortſchaten blilen. Jn einenm lieblichen

Dr. c D. n e r etsfür das Brennen einer elektriſchen Glühlampe
ein Pfund Butter. Noch beſſer haben es die
Bewohner der Ortſchaft Dornburg in
Baden. Die Gemeinde beſitzt große Waldun-
gen, die einen ſo guten Ertrag abwerfen, daß
jeder Einwohner 100 große Holzblöcke und 30
Kubikmeter kleingeſchnittenes Holz erhält. Am
allerbeſten geht es aber den Einwohnern des
franzöſiſchen Dorfes Ebern. Dort werden
überhaupt keine Steuern erhoben, aber jedem
Haushalt werden jährlich über 60 Mark aus-
gezahlt. Steuerzahler merkt euch das!

mm

efängnis zurück.

Sirdar Vallabdhai Patel, nach der Verhaftung Gandhis der Führer der indiſchen Frei-
willigen, hat jetzt ſeine dreimonatige Gefängn isſtrafe abgeſeſſen und kehrte unter dem Jubel
ſeiner Anhänger nach Bombay zurück. Tauſende gelobten, in unverbrüchlicher Treue ihm
weiterhin in ſeinem Kampf gegen Enaland zur Seite zu ſtehen.

Als ich in das rieſige Geſchäftsgebäude
dieſer Linie kam, die vergleichbar iſt mit dem
Norddeutſchen Lloyd und der Hamburg-Ame-
rekaLinie, bedeutete man mir, daß trotz Vor-
beſtellung vor 4 Wochen in Deutſchland auf der
„Shinyo Maru“, mit der ich fahren wollte, kein
Platz mehr frei wäre. Der nächſte De
fahre 14 Tage ſpäter. Nun hub ein endloſes
Verhandeln an, das über drei Stunden währte.
Nachdem alle Jnſtanzen geſtürmt waren, er-
hielt ich tatſächlich eine erſtklaſſige Kajüte von
Yokohama nach San Franzisko.

6. Wie fährt man auf der
japaniſchen Eiſenbahn

Noch vor 60 Jahren waren Ochſenfuhrwerke
und Sänften die einzige Transportmöglich-
keit für eine Reiſe in Japan. Man konnte

durchſchnittlich 20 Meilen zurücklegen.
Die Reiſeſchwierigkeiten und gefahren waren
ſprichwörtlich im Lande des Mikado.

Da war es ein Ereignis, als im Jahre 1872
die erſte Eiſenbahnlinie Tokio--Yokohama in
Gegenwart des Kaiſers eröffnet wurde. Und
we ein Fortſchritt ſeitdem! Heute fahren
die Züge ſo ausgezeichnet, ſo behaglich und ſo
ſicher, daß ſelbſt der verwöhnteſte europäiſche
Reiſende darüber erſtaunt iſt.

Bei der Ankunft auf dem Bahnhof, beim
Löſen der Fahrkarte, beim Gang durch die
Sperre, beim Beſteigen des Wagens iſt er
über den freundlichen, liebenswürdigen ruhe-
atmenden Ton, der über dem ganzen Eiſen-
bahnbetrieh liegt, verwundert. Wodurch
kommt dieſes Gefühl des Behagens?

Erſtens mal int das Eiſenbahnperſonal
dem empfindlichſten eiſenden keine

eranlaſſung zu Beſchwerden zu geben. Die
japaniſchen Eiſenbahnbeamten ſind unmittel-
bare Reichsbeamte und die Kaiſerliche Ver
waltung legt ganz beſonderen Wert auf aller
größte Höflichkeit der Beamten gegenüber
dem Publikum. Der Zugführer hat dafür zu
ſorgen, daß die Reiſenden ſich als ſeine Gäſte
betrachten und entſprechend von den Schaff

dem ſonſtigen Zugbegkeitperfonal e

handelt werden. Dafür iſt er in eigener Per
ſon verantwortlich.

Auf Befragen erhält der Reiſende, beſonders
auf den Hauptſtrecken, die ſchnellſte zuverläſſige
Auskunft. Der Leſer wird erſtaunt fragen,
wie das möglich ſei, da doch zweifellos der
rößte re der Japan beſuchendenReiſenden nicht der japaniſchen Sprache mäch-

tig iſt. Die Antwort iſt ſehr leicht. Die
japaniſche Staatsbahnverwaltung verlangt
von ihrem Perſonal, wenn es in ſeiner Lauf-
bahn vorwärtskommen will, daß es engliſch
lieſt und ſpricht. Die Stationsnamen, die
Fahrpläne, die Kursbücher, die Preistafeln,
die Beſchilderung der Wagen ſind nicht nur in
japaniſcher, ſondern auch in engliſcher Sprache

e n und überaus gut ſichtbar ange
racht.

Eine Einrichtung, die wir in Deutſchland
nicht haben, iſt der Train-Boy. Er trägt dieſe
Bezeichnung auf blauem Band auf dem linken
Aermel ſeines modiſchen, nach engliſchem
Schnitt gearbeiteten Anzugs. Ohne aufdringz-
lich zu ſein, übt er ſich im Engliſchen bei jeder
ſich bietenden Gelegenheit. Beiläufig bemerkt
iſt der Japaner überhaupt ſehr begierig im Er-
lernen fremder Sprachen. Die mitreiſenden
Japaner ſind ſtets bemüht, in das Geſpräch
hineingezogen zu werden, ſobald ſie engliſch
oder deutſch ſprechen hören. Wenn ihnen dies
gelingt, ſtellen ſie ſich höflich vor, tauſchen
Viſitenkarten aus von denen man zweck-
mäßig ſtets einen großen Haufen bei ſich führt

und eine ſprudelnde Unterhaltung beginnt,
die nicht eher endet, als his einer der Beteilig-
ten den Zug verlaſſen muß.

(Fortſetzung folgt.)

Der Lumpenſammler.
„Haben Sie leere Flaſchen zu verkaufen?“
„Nein“, ſagte der Portier, „aber vielleicht

gehen Sie mal drei Treppen hinauf zu Hanſen,
deſſen Frau kommt morgen von der Sommer-
reiſe zurück!“

e

c



Er

e r

Sonnabend, den 19. Juli 1930

Aus Merſeburg.
Wirken.

„Mein Vater wirkt bisher
und ich wirke auch.

(Joh. 5, 17).
Einſt er mit dem Vater in Nazarethin der et ans lernte. Der Knabe ſah

auf die Hände des Vaters. Und „was der
Sohn den Vater tun ſieht, dasſelbe tut der
Sohn auch“. Und wenn der Vater Arbeitszeit
hat, mag der Sohn nicht feiern.

Es war ja ſchlichtes, kleines Werk in der
Werkſtatt des Zimmermanns in Nazareth
aber die gehorſame, ausdauernde Treue im
Kleinen hat er in der kleinen Werkſtatt ge
übt und gelernt.

Nichts mannhaft Schöneres und jungenhaft
Stolzeres weiß ich, als wenn der Sohn des
Vaters Werkgeſelle wird und in die Arbeits-
gemeinſchaft mit ſeinem Vater hineinwächſt.

Der Sohn des Zimmermanns, Marien
Sohn, der edle Gottesſohn, ſteht dann in der
großen Werkſtatt ſeines himmliſchen Vaters
und ſieht ſeines Vaters Werke:

Der Himmel und Erde gemacht hat,
der die Vögel unter dem Himmel nährt
und die Blumen auf dem Felde kleidet,
köſtlicher als Salomonis Seide,
Der Wolken, Luft und Winden
gibt Wege, Lauf und Bahn,
der Völker und Zeiten hervorruft,
ſegnet und richtet,
ihnen Raum gibt und Schranken ſetzt,
der langmütig und geduldig iſt,
von großer Güte und Treue

aber ſein Herrſcherauge iſt auch wie Feuer-
flammen,

ſeine Wege ſind unbegreiflich
und gar unerforſchlich ſeine Gerichte:

Der Sohn ſieht hinein in des Vaters Werke
und wirkt im Willen ſeines Vaters an ſeines
Vaters Werk. Des Vater, der über Sünde,
Tod und Teufel mächtig iſt! Des Vaters,
der die Welt (dieſe wirre Welt!) alſo geliebt
hat, daß er ſeinen Sohn gab, auf daß alle, die
an ihn glauben, nicht verloren werden, ſon-
dern das ewige Leben haben!

Mein Vater ſo ſchlägt es ſtolz und ge-
horſam in des Sohnes Bruſt: „Mein Vater
wirkt bisher und ich wirke auch“.

G. Scheibe.

Perſonalveränderungen bei
der Regierung.

Wie wir hören, ſind Herr Regierungsrat
Hagemann und Herr Regierungsrat Kuhne
an die Regierung in arienburg verſetzt
worden.

Kommuniſfiſche Rowdies.
Schlägerei.

Der Polizeibericht meldet: Gegen 2,15 Uhr
fand in der Hölle eine Schlägerei zwiſchen
KPD. und Andersdenkenden ſtatt. Die Täter
ſind entkommen.

Auko gegen Aufo.
Gegen 1,10 Uhr fand an der „Linde“ ein

Zuſammenſtoß zwiſchen einer Kraftdroſchke
und einem Kraftwagen ſtatt. Perſonen wur-
den nicht verletzt. Es entſtand ein geringer
Sachſchaden. Die Schuldfrage konnte nicht ge-
klärt werden.

Sktarkes Anſteigen der
Wohlfahrkserwerbsloſen.

Nach der Statiſtik des Reichsſtädtebundes
ſind in rund 1200 kleinen und mittleren Städten
am 30. Juni rund 70000 Wohlfahrtserwerbs-
loſe ermittelt worden gegenüber 63 000 am 3l1.
Mai. Jm Juni iſt ſomit eine Steigerung von
125 v. H. eingetreten, Seit dem 30. Septem
ber 1929 hat ſich die Zahl der laufend unter-
ſtützten Wohlfahrtserwerbsloſen in den kleinen
und mittleren Städten mehr als verdreifacht.

Neue Einbahnſtraßen.
In dem Amtsblatt der Regierung Merſe-

burg iſt eine Polizeiverordnung vom 21. Juni
veröffentlicht worden, die die Polizeiverord
nung dur chdie Einfügung von Einbahnſtraßen
ergänzt. Zu den bisherigen Einbahnſtraßen
ſind hinzugekommen:

die Alberichſtraße, die Erwin, Hatheburg-,
Markward-, ſowie die Bahnhofſtraße von der
Halleſchen Straße bis zum Bahnhof, und die
Straße Am Bahnhof, die Schmale Straße
und die Johannisſtraße.

Die bisherigen Einbahnſtraßen Gottharodt-
ſtraße und ein Stück der Oelgrube ſind beſtehen
geblieben.

Das Befahren dieſer Straßen iſt nur in der
Richtung des weißen rotumränderten Pfeiles
geſtattet. Das Befahren in der entgegen-
geſetzten Richtung iſt verboten. Jn Gefahren-
fällen können die Fahrzeuge der Feuerwehr,
der Polizei, der Rettungs und Krankenwagen,
ſowie die Störungs- und Gerätewagen der
ſtädtiſchen Betriebe dieſe Straßen auch in ent
gegengeſetzter Richtung befahren. Die Polizei-
verordnung iſt bereits in Kraft getreten.

Extrablatt.
Spät nach Redaktionsſchluß traf geſtern die

Nachricht von der Auflöſung des Reichstages
ein. Es war deshalb nur möglich, dieſe Mel-
dung in einem Teil unſerer Auflage durch ein

MNerſeburger

Der rüſkige

Tageblatt (Kreisblatt)

91jährige.
Er hackt ſein Holz noch ſelbſt und lieſt ohne Brille.

Der Jnvalid Friedrich Brauer in Merſe
burg, Kreuzſtraße 2, begeht am 20. Juli 1930

inen 91. urtstag. Welch ein Wort 91
ahre! Wie ſah die Welt damals aus und

heute. Er iſt geboren am 20. Juli 1839 in
öſſen, wo er auch die Schule beſuchte. Von

ſeinen Schulkameraden lebt keiner mehr. Nun
ar Röſſen damals und heut! Damals ein
auerndorf in ſchlichter Einfachheit, jetzt im
rzen der Großinduſtrie in bunt bewegter
annigfaltigkeit.
Sein Leben lang iſt Friedrich Brauer in. den

Merſeburgiſchen Stiſtsanden geblieben. Nach-
dem er die Schule verlaſſen, kam er 1854 auf
das Rittergut Beuna zum Amtmann Geißler
bis 1860. Dann war er 18601863 in
Röſſen bei Auguſt Weniger und kam 1863
nach Trebnitz zu Carl Zeiger. Weihnachten

Hartung1865 hatte er Hochzeit mit

und ſeine Pferde ans
ſo war es ſpäter auch

Wie manche Saat und Ernte hat er mit-
gemacht.

Als Säemann
iſt er hinausgegangen zu ſäen. Später ßat er
die Sämaſchine geführt. Manches ger at er
beſtellt draußen am „Rotthügel“ und im
„Heiligen Garten“ und manche Ernte hat er
eingebracht. Für uns Kinder war die ſchönſte
Zeit die Kartoffelernte, wo wir mithelfen durf
ken und dann unſer ſeiner Aufſicht Kartoffel
krautFeuer anzündeten. Wie freuten wir uns,
wenn er mit kräftiger Hand neuen Stoff
in die lodernde Glut warf und die Flamme
hochſchlug. Manche meiner Mitſchüler waren
gern dabei, Jndem ich dieſe Zeilen ſchreibe
taucht die liebe alte Zeit wieder auf und ich
ſehe mich mit meinen Geſchwiſtern und Mit-
ſchülern wieder draußen auf dem Felde beim
leuchtenden Kartoffelfeuer.

Wie in der Landwirtſchaft ihm ſein Feld
erz gewachſen waren,
ein

aus Spergau, geb. 3. Mat 1835, geſt. 19. De-
zember 1904. Von Carl Zeiger in Trebnitz
empfohlen, kam er Frühjahr 1866 zu meinem
Vater Robert Schwickert bis 1880. Dann war
er 6 Jahre beim Spediteur Chriſtian Müller
und 1886--1897 beim Landwirt Louis Weni-
er, 1897--1903 beim Landwirt Friedrich
ohle, 1903 bei Schloßgärtner Wagner und

deſſen Nachfolgern Keil und Starke bis 1918.
Weihnachten 1918 trat er in den wohlverdien-

Schloßgarten,
woſelbſt er 1903 beim Schlofgärtner Wagner
eintrat und drei Scheoßgärtnern gedient hat.
Die Arbeit dort war ihm eine hohe Freude
Sicher wird er von ſeiner Tätigkeit im Schroß
garten her noch vielen Merſeburgern bekannt
ein. Von Jugend auf war Brauer ein flei-
ßiger Kirchenbeſucher, über die Predigt konnte
er gut berichten.

Seine Ehefrau iſt nun ſchon vor faſt 26
heimgegangen, ſein Sohn wurde ihm

i duur
iſt in ſeinem hohen Alter nicht vereinſamt.

Seine Schwiegertochter Bertha Brauer

ſchweren Unfall genommen, aber er

eb.Müller iſt ihm eine getreue Hausgenodin
und liebevolle Pflegerin. Es iſt eine Freude
zu ſehen, wie hübſch ſie das Haus in Ordnung
härt und wie gut die Beiden mit einander
zuſammen ſind in Eintracht und Frieden

Wenn unſerem lieben Brauer auch ſeit län-
gerer Zeit das Gehen ſchwer fälct, ſo iſt er

doch ſonſt friſch und geſund, hat ein gutes
Gedächtnis und aknn ſchön von alten
erzählen. Mit 91 Jahren lieſt er ohne Brille.
Was iſt durch ſeine fleißigen Hände gegangen.
Noch heute iſt er Fern tätig. Vor etlichen
Tagen hackte er Holz.

Sein wohl gelungenes Bild wird bei man-

r e t r. r r.cher Merſeburgert oie Erinnerung an Friedrich
Brauer wach rufen. Mein lieber Brauer,
ich gratuliere herzlichſt und mit mir gratuliert
gewiß mancher alte Merſeburger.

ten Ruheſtand. Arthur Schwickert.

Extrablatt wiederzugeben. Wir bringen des-
halb den ausführlichen Bericht über die be-
deutſame Reichstagsſitzung ausführlich in un-
ſerem politiſchen Teil.

An der Straßenbahnſchiene hängen geblieben.
Am Freitag, nachmittags 15 Uhr, kam ein

Radfahrer an der Halteſtelle der Straßenbahn
Merſeburg Halle dadurch zu Fall. daß er mit
dem Vorderrad in den Schienen hängen blieb.
Außer einigen Hautabſchürfungen erlitt er
keine ernſten Verletzungen.

Erſter Preußiſcher Feuerwehrkag
in Münſter.

Die Stadt Münſter rüſtet ſich mit Fleiß zum
Empfange der 700 Delegierten und 40000
freiwilligen Feuerwehrleuten, die aus ganz
Preußen, vor allem aber aus der Provinz
Weſtfalen, zum 1. Preußiſchen Feuerwehrtag
und 40. Weſtfäliſchen Feuerwehrverbandstag
in den Tagen des 15. bis 18. Auguſt in
Weſtfalens Hauptſtadt, als dem Sitze des Preu-
iſchen Landesfeuerwehrverbandes und des
eſtfäliſchen Feuerwehrverbandes, anweſend

ſein werden. Quartiere ſind in hinreichender
Menge bereitgeſtellt, vom guten Hotelzimmer
bis zum billigen Maſſenquartier. Auch für
gute und preiswerte Verpflegung iſt aus
reichend geſorgt.

Mitteldeutkſches Heimakbewußtſein
in Weſtdeutſchland.

Aus Weſſfalen hören wir, daß der Bund
ſächſiſch-thüringiſcher Landsmannſchaften in
Rheinland und Weſtfalen, dem 306 Mitglieder
angehören, ſeinen diesjährigen Bundestag vom
2. bis 4. Auguſt in Dortmund veranſtaltet.
Außer der Pflege des Heimatgedankens treibt
der Bund ſoziale Fürſorge an ſeinen Mit-
lgiedern. Beſonders iſt es ſeine Sterbekaſſe,
die in Sterbefällen eine wirkungsvolle Unter-
ſtützung gewährt. Der ſeit einigen Jahren be-
ſtehende Bildungsausſchuß hat neuerdings ein
beſonderes Liederbuch herausgegeben.

Gemeinſame Arbeit
zwiſchen den hieſigen Gas- und Waſſer-

Jnſtallateuren und den Städtiſchen Werken.
Am Freitag fand im „Ratskeller“ eine Be-

ſprechung zwiſchen den hieſigen Handwerks-
meiſtern im Gas- und Waſſer-Jnſtallationsfach
und den. ſtädtiſchen Werken zwecks Bildung
einer Arbeits gemeinſchaft ſtatt. Der Zuſam-
menſchluß zur „Argawa“, Arbeitsgemein-
ſchaft der Gas- und Waſſer-Jnſtallateure, kam
nach eingehender Ausſprache einſtimmig zu
Stande. Die Argawa ſoll eine Arbeitsgemein-
ſchaft ſein, die in planmäßiger und gemein-
ſamer Werbearbeit, der Verantwortung dem
Kunden gegenüber, mit einvandfreier Arbeit
und Lieferung den Abſatz an wirklich guten
Gasgeräten ſteigern und bie eng eines

feſten Kundenkreiſes fördern ſoll. Die Auf-
gaben der Arbeitsgeminſchaft liegen in der
Werbung für neuzeitliche Gasgeräte und wird
hier in engſter Fühlungnahme mit dem „Gas-
verbrauch“ Berlin und der „Zentrale für Gas-
verwertung“ Berlin zuſammengearbeitet.
„Jm Jnterſſe der Geſamtbevölkerung kann

dieſer Zuſammenſchluß nur begrüßt werden.

Mitteldeutſche Jlluſtrierte.
Wiſſen Sie, daß der Kunſtmaler Fritz Hol-

bein ſchon zum 1800. Male den Jnſelberg
im Thüringer Wald beſteigt, daß im Roſarium
zu Sangerhauſen 350 000 Roſen blühen, daß
in dieſen Tagen die bayriſche Zugſpitzenbahn
Eibſee-Zugſpitzplatt eröffnet worden iſt, daß
der Reichskriegerbund auf dem i ein
großes Feſtſpiel aufgeführt hat, daß iller
Einen Platz in Mainz verläßt, um einem
Befreiungsdenkmal Platz zu machen? Wiſſen

Nummer 167

Sie und haben ſie davon Bilder gen
Dieſes und vieles andere bringt diesmal
die Mitteldeutſche Jlluſtrierte“ auf 16 großen
Seiten. Daneben r noch manchen ſchönen

en anteriſtiſchen uzer „Emder von ſeiner Weltreiſe zurüagetehre iſt,
hat eine Reihe von Bildern mitgebracht, die

ute Eindrücke vermitteln; Aufſätze mit Bil-
rn unter der Ueberſchrift „Soldaten als

Handwerker“ das „Zeltlager am Tegeler See“,
„Moderne Zweckbauten in Halle“ dürfen auch
einige Aufmerkſamkeit für ſich in Anſpruch
nehmen. Die eburger finden
auf der der 4, Seite dieſer inhaltreichen
Nummer Bilder vom Merſeburger Kin-
derfeſt die recht gut wi gegeben ſind.

Wekkervorherſage.
Die große Störung auf der Südoſtſeite der

engliſchen Depreſſion hat ſich in unſerem Gebiet
ange bemerkbar gemacht. Faſt am ganzen
Freitag regnete es. Bis zum Mittag waren
wieder 5 Millimeter Regen gefallen, und
am W regnete es auch noch einige
Stunden. Die Temperatur ſchwankte rm Schutze
einer dichten Wolkendecke nur wenig. Die
tiefſte Temperatur betrug 15 Grad und die
höchſte 19 Grad. Das Regengeb et reicht immer
noch bis zum Rhein. Von Weſten dringen
jetzt weſentlich kältere Maſſen nach Oſten vor,
wobei in Weſtdeutſchland und Frankreich mit-
tags nur 15 Grad beobachtet werden. Am
Sonnabend werden wir bereits in der kälteren
Luftmaſſee liegen und vormittags noch etwas
Regen haben. Am Nachmittag iſt mit Auf-
klaren zu rechnen, aber noch mit einzelnen
Regenſchauern. Am Sonntag ſchreitet die
Beſſerung fort.

Vorherſage bis Sonntagabend: Bei
Weſtwind kühleres Wetter, anfangs noch trübe
und Regen, nachmittags aufklarend, aber ein-
zelnee Regenſchauer. Am Sonntag verhältnis-
mäßig kühl, aber weitere Beſſerung.

Die erſten Pfifferlinge.
Zum erſten Male zeigten ſich, allerdings

noch vereinzelt, Pfifferlinge auf dem Wochen-
markt. Kirſchen und Beeren gab es noch in
unverminderter Menge und Auswahl. Der
begehrteſte Artikel war Fiſch, der infolge der
günſtigen Witterung bald ausverkauft war.
Die Preiſe waren im allgemeinen unverändert
geblieben.

Es koſteten: Butter 90--95; Eier 11--12;
Käſe 10; Quark 30; Weißkohl 15; Rotkohl 20;
Zwiebeln 10--15; Möhren 10--380; Kartoffeln
8--10; Tomaten 25--50; Kopfſalat 10--15; Gur-
ken 10--40; Kohlrabi 5--10; grüne Bohnen
20--25; Stachelbeeren 15--25; Kirſchen 25—-40;
Johannisbeeren 15--20; Heidelbeeren 40—45;
Aprikoſen 45--60; Pflaumen 50; Pfirſiche 70;
Himbeeren 80--90; Pfifferlinge 110; Fiſche:
Kabeljau 40; Seelachs 35; Filet 60; Rotbarſch
45; Schellfiſch 45; Heringe 10--15; Bücklinge 70;
Fleiſch- und Wurſtwaren: Schweine-
fleiſch 110--140; Kalbfleiſch 140; Rindfleiſch
110--140; Hammelfleiſch 130--140; Rot- und
Leberwurſt 140--150 (Alles in Pfennigen.)

Sommer „friſche“
War das eine Erlöſung, als unter der

brüllenden Julihitze endlich, endlich ſich die
Tore der Schulen ſchloſſen! Groß und leuch-
tend ſtand über den nächſten vier Wochen das
vielverheißende Motto:

Die jroßen Färjen, die tun ein' jeden jut,
Sie ſtärken Närven, ſchaffen friſches Blut.
Mer gommt aus Ruß und Gwalm
Zur See un uff de Alm:
Die jroßen Färjen ſin wunderſcheenk!
Voller Wonne ſtürzt man ſich nach langer

Reiſe in die kühle Flut und gelobt, ſich wohlig
im Sonnenſchein ſtreckend: „Braun wie ein
Neger komme ich nach Hauſe!“

Raubüberfall auf einen
Lohngeld-Boken.

Die Piſtole auf die Bruſt geſetzt. Auf dem Wege
nach Burgliebenau. 3000 Mark Beufte.

Am Freitag nachmittag wurden dem Boten
des Rittergutes Lochan, der von der Zucker
fabrik Körbisdorf Lohngelder geholt hatte,
der Betrag von 3000 Mark geraubt. Auf dem
Fürſtendamm zwiſchen der Faſanerie
Merſeburg und Burgliebenan,
unweit der Luppe, wurde er von zwei Män-
nern überfallen, die ihm einen Revolver vor-
hielten und ihm zugleich den Ruckſack, in
dem ſich das Geld befand, entriſſen. Die
Landjägerei wurde ſofort von dem frechen
Raubüberfall benachrichtigt und nahm die
Ermittelungen auf.

Der Bote des Rittergutes Lochau, der, wie
jeden Freitag, auch geſtern auf dem Wege war,
die Lohngelder, die von der Zuckerfabrik
St b nitz, als der Eigentümerin des Ritter-
gutes Lochau, nach dem Rittergute geſchafft
werden mußten, zu holen, wurde der Gelder
in Höhe von 3000 Mark beraubt. Das Geld,
das in verſiegelten Beuteln untergebracht war
und ſich bereits zur Auszahlung fertig in klef-
nen Tüten befand, riſſen die frechen Räuber
an ſich. Die geſamte Summe war in einem
Ruckſack untergebracht, der dem Boten gehörte.

Karl Luft, der Bote, iſt ein über 50 Jahre
alter Jnvalide,

deſſen Sehkraft ſehr gering iſt, der aber
ſeit einigen Jahren die Lohngelder abholt und
le bisher auch immer pünktlich unh unange

fochten abgeliefert hat. Auf dem Fürftendamm,
liebenau führt, wurde er nun geſtern nach-
mittag gegen 16 Uhr unweit der Luppe von
zwei Männern überfallen, von denen ihn einer
an der Bruſt, der andere im Rücken faßte und
feſthielt. Der ältere und nicht allzukräftige
Mann konnte ſich gegen die Angreifer ſchlecht
wehren. Sie hielten ihm außerdem noch einen
Revolver vor und ſchüchterten ihn damit ein.
Sie nahmen ihm den Ruckſack fort, leerten ihn
aus, gaben den Ruckſack jedoch auf des Boten
Bitte, da e sſein egener ſei, zurück und ver-
ſchwanden auf dem ſchnellſten Wege.

Die Polizei wurde von dem Vorfall benach
richtigt und nahm ſofort die Ermtttelungen
auf. Wie wir hören, beſteht auch ein

beſtimmker Verdacht.

Man vermutet in einem der Täter einen Ar-
beiter, der vor einiger Zeit vom Rittergut ent
laſſen wurde und bei irgendener Gelegenheit
geäußert haben ſoll, er werde dem Rittergut
einmal einen Streich ſpielen. Die Täter müſſen
aus der hieſigen Gegend ſtammen, denn fie

ſprachen den heimiſchen Dialekt.

Jnwiefern ſich der Verdacht als richtig er
weiſt, wird die Unterſuchung ergeben. Jmmer-
hin wird von Seiten der Landjägerei gebeten,
alle Beobachtungen, die mit dem frechen Räu-
berſtü in Zuſammenhang zu bringen
ſind, ſofort der nächſten Landöfägerei mitzu-
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Da bricht nach zwei Tagen das Verhängnis
herein: Es regnet einen ganzen Tag lang.
Na, tröſtet man ſich, ein bißchen Regen tut
auch mal gut! Aber das Barometer fällt, die
Zeitungen unken, ein unangenehmer, kühler
Wind bläſt in den Lüften. „Geduld, Geduld,
ſo etwas kommt vor,“ ſagt ein Wetterkundiger
und ſtarrt ſelbſt griesgrämig in den rieſelnden
Regen. „Das kann doch nicht ewig ſo bleiben!“

Nein, ewig nicht, das wird allgemein an
erkannt. Aber überall verſtimmte Geſichter,
hier und da ſchon ein verſchnupftes Näschen,
warme Ueberjacken.

Der Himmel beweiſt Ausdauer: Mit grauem
Wolkenſchleier verhüllt er beharrlich ſeine
ſommerblaue Pracht und ſchüttelt unter hef-
tigem Blaſen unbeirrt einen Regenſchauer nach
dem andern über den ungeduldigen Menſchlein
aus. So erlebe ich es, daß die lebensfreudigen
Gäſte ſich der Reihe nach mit roten Naſen emp-
fehlen und mit einer dumpfen Verbeugung
im Hintergrund verſchwinden. Jch denke, das
fällt mir ja garnicht ein. Wenn ſchon, denn
ſchon! und friſch gewagt Das paßt nun
zwar garnicht, aber bei dieſen Gedanken befällt
mich doch ein Löwenmut. Jch gehe ſpazieren.
Es beginnt zu regnen

„Lächerlich,“ ſage ich achſelzuckend und ſtelle
mich zum „Ausruhen“ hinter einen dichten
Buſch. Es regnet regnet erſt Bind-
faden, dann Drahtſeile. Als ich vor Näſſe
klebe, habe ich mich genug „ausgeruht“.

Mit „Seelenruhe“ gehe ich weiter, der Wind
bläſt mich durch und durch, bald iſt kein
trockener Faden mehr an mir. Jch lächle
krampfhaft, mitleidig: Bedaure, intereſſiert
mich abſolut nicht! Jch habe jetzt Ferien!

Aber am Abend bei Kamillentee vor dem
geheizten Ofen gebe ich klein bei und knurre
e T Sonderbare Sommer„friſche“!

Evangeliſche Bläkker
für kommunale Arbeit.

Dieſe neue Zeitſchrift, die am 5. eines jeden
Monats erſcheint, wird ſeit Anfang des Jahres
vom Evangeliſchen Ausſchuß für kommunale
Arbeit herausgegebn (Berlin W 30, Martin
Lutherſtraße 2), der ſich anläßlich der letzten
Kommunalwahlen gebildet hat. Die Zeit-
ſchrift macht es ſich zur Aufgabe, kommunal-
politiſche Fragen ſachlich und vorurteilsfrei zu
behandeln und dabei den evangeliſch- kirchlichen
Standpunkt beſonders zu betonen. Die Hal-
tung der evangeliſchen Blätter für kommunale
Arbeit iſt überparteilich Vor allem beſchäftigt
man ſich mit wichtigen Problemen der öffent-
lichen Ordnung (z. B. Polizeiſtunde, Sonn-
tagsſchutz, Vergnügungsweſen), der Schule, der
Wohlfahrtspflege, der Wohnungspolitik uſw.

Die Realſteuerzuſchläge
der Gemeinden
im Haushaltsjahre 1929.

Aus einer Betrachtung der Realſteuerzu-
ſchläge in dem verfloſſenen Haushaltsjahre
ergibt ſich, daß bei einer großen Anzahl von
Gemeinden gegenüber 1928 keine Erhöhung der
Zuſchläge vorgenommen worden iſt, während
in einer Anzahl von Gemeinden anerkennens-
werter Weiſe ſogar eine teilweiſe nicht un-
bedeutende Herabſetzung erfolgt iſt. Allerdings
gibt es auch eine Reihe von Gemeinden, bei
denen die ſeit Jahren anhaltende Tendenz
einer regelmäßigen jährlichen Erhöhung auch
1929 feſtgeſtellt werden muß.

Von größeren Städten iſt beſonders Erfurt
zu exwähnen, deſſen Realſteuerzuſchläge nicht
verändert wurden, während Halberſtadt ſich zu
einer Herabſetzung des Zuſchlages der Steuer
vom unbebauten Grundbeſitz (200 Prozent) ge-
gen 250 Prozent bei ſonſt gleichbleibenden Zu-
ſchlägen verſtanden hat. Halle hat die Lohn-
ſummenſteuer erhöht (1100 Prozent gegen
1000 Prozent): ferner iſt eine allerdings ge
ringfügige Erhöhung bei der Steuer vom be-
bauten Grundbeſitz vorgenommen (von 240
auf 250 Prozent). Auch Magdeburg hat eine
Senkung der Gewerbeertragsſteuer vorgenom-
men (von 620 auf 595 Zrozent) bei unveränder-
ter Lohnſummenſteuer und Grundvermögens-
ſteuer. Nordhauſen hingegen zeichnet ſich durch
bedeutende Erhöhungen aus und zwar bei der
Gewerbeertragsſteuer um 100, bei der Gewerbe-
kapitalſtener um 50, bei der Grundſteuer um
75 Prozent.

Man muß übrigens
Realſteuerbelaſtung in den einzelnen Orten
außerordentlich verſchieden iſt. Beſonders
hohe Realſteuern weiſen auf: Neuhaldensleben
(1000 Ertrag, 2700 Kapital, 400 bebauter Grund
beſitz; 400 unbebauter Grundbeſitz), Thale
(800 Ertrag, 2900 Kapital, 230 bebauter Grund-
beſitz, 230 unbebauter Grundbeſitz); Burg (700
Ertrag, 2600 Kapital, 350 bebauter Grundbeſitz,
350 unbebauter Grundbeſitz). Beſonders nied-
rige Realſteuern haben dagegen: Barby (400
Ertrag, 4 Kapital, 150 bebauter Grundbeſitz,
150 unbebauter Grundbeſitz), Derenburg (250
Ertrag, 250 Kapital, 250 bebauter Grundbeſitz,
250 unbebauter Grundbeſitz), Kölleda (225 Er-
trag, 450 Kapital, 180 bebauter Grundbeſitz,
180 unbebauter Grundbeſitz).

feſtſtellen. daß die

Die Angeſtellten wählen.
Der deutſche Arbeitnehmer tritt ſeit 1920 all
jährlich einmal an die Wahlurne. Seine
Stimme gilt der Wahl einer Betriebsver-
tretung, die nach dem Betriebsrätegeſetz geſetz-
lich verankert iſt. Der Betriebsvertretung fällt
die Aufgabe zu, die Intereſſen der Belegſchaft
gegenüber der Betriebsleitung zu vertreten und
in Gemeinſchaft mit der Betriebsleitung neue
Wege für die Wirtſchaftlichkeit des Unter
nehmens zu ſuchen. Das bedeutet beſonders
Verantwortungsbewußtſein und ſtarkes Pflicht-
gefühl der Arbeitnehmer, die der Betriebsver-
tretung angehören. Das Geſetz nennt dieſe

mit 12 Stimmen angenommen.
Lützen. Jn der Sitzung der Stadtverordne-

ten am Donnerstag wurde nach Kenntnis-
nahme einiger Eingänge, ein Dringlichkeits-
antrag des Ortsausſchuſſes für Jugendpflege,
zur Abhaltung von Freizeiten für erwerbs-
loſe Jugendliche eine Summe von 500 M. zu
bewilligen, an die Finanzdeputation des Ma-
giſtrats überwieſen.

Dem Antrag des Magiſtrats, von den durch
Zuſchüſſe aus öffentlichen Mitteln und ſonſti-
gen Einnahmen der Berufsſchue nicht gedeckten
laufenden

Unterhaltungskoſten der Berufsſchule

für Knaben der Stadtgemeinde Lützan 50 v. H.
durch Schulbeiträge aufzubringen, von den
Gewerbetreibenden für jeden in ihren Betriebs-
ſtätten im Stadtbezirke beſchäftigten männ-
lichen Arbeiter und Angeſtellten ein Betrag
von 3 M. und von den nicht gewerbebe-
treibenden Arbeitgebern für jeden von ihnen
beſchäftigten männlichen Arbeiter und Ange-
ſtelltengruppen berufsſchulpflichtig ſind, ein
Betrag von 3 M. zu erheben, wird ein-
ſtimmig zugeſtimmt.

Mit Rückſicht auf den zunehmenden Frem-
denverkehr und auf einen zu erwartenden

u

Vorarbeiten zum 300. Gedenkjahr
der Lützener Schlachk.

Lützen rüſtek auf das Jahr 1932.
300 jährigen Wiederkehr der Schlacht bei Lützen
war ein An- und Ausbau des Parkreſtaurants
ins Auge gefaßt worden. Die Koſten hierfür
ſind mit 24--25 000 M. veranſchlagt. Dieſer
Betrag ſoll durch Aufnahme einer Anlethe
beſchafft werden. Für Zinſen und Amorti-
ſation ſoll eine Erhöhung des Pachtpreiſes
des Parkreſtaurants vorgenommen werden. Da
die Stadtverordneten einer Rentabilität peſſi-
miſtiſch gegenüber ſtehen, wurde die Ange-
legenheit der Bau und Frnanzdeputation zur
weiteren Beratung überwieſen. Ein Antrag
der Freien Turnerſchaft Lützen auf dem neuen
Sportplatze zu dem am 10. Auguſt ſtatt
findenden Arbeiter-Turnfeſt Sprunggruben zu
errichten, mußte zurückgewieſen werden. Gegen
eine Stimme wurde deshalb beſchloſſen, für
Sprunggruben zunächſt ein Proviſorium zu
ſchaffen.

Der Antrag des Magiſtrats auf Ermächti-
gung, eine
nene gemeinnützige Wohnungsbaugeſellſchaft

m. b. H. nur mit ſtädtiſchem Kapital zu
gründen, durch ſie in dieſem Jahre Woh-
nungen bauen zu laſſen, und alles hierzu er
forderliche zu veranlaſſen, wurde zunächſt in
die geheime Sitzung verlegt. Nach längerer
Verhandlung wird die Oeffentlichkeit wieder

Maſſenbeſuch im Jahre 1932 anläßlich der

Jntereſſenvertretung Betriebsrat. Die Be
triebsrätewahlen haben daher, wie das auch die
Vergangenheit lehrt, für die Wirtſchaft die
altergrößte Bedeutung. Erinnert ſei hier kurz
an die Betriebsherrſchaft der Radikalinſkis kurz
nach der Stabiliſierung. Von dieſer Art Jnter-
eſſenvertretung iſt die deutſche Arbeitnehmer-
ſchaft recht bald mit aller Deutlichkeit abgerückt.
Das für die Wirtſchaft ſo verhängnisvolle Re
giment iſt, und darin liegt der beſondere Wert,
mit dem Stimmzettel beſeitigt. Der Betriebs-
terror und die willkürliche Klaſſenherrſchaft
haben erfreulicherweiſe einer geſunden Wirt-
ſchaftsbetrachtung Platz gemacht.

Der Betriebsrat einer ra“onaliſierten Wirt-
ſchaft hat heute ein ungeheuer großes Be-
tätigungsfeld. Seine ausgleichende ſoziale
Tätigkeit und das Verantwortungsbewußtſein
gegenüber allen wirtſchaftlichen Vorgängen hat
ſich beſonders bei den in der letzten Zeit
aktuellen Stillegungsver handlungen und Ab-
baumaßnahmen angenehm bemerkbar gemacht.

Eine beſondere Rolle fällt in der Betriebs-
vertretung den Angeſtellten, den Kaufmanns-
gehilfen zu. Sie erkennen die wirtſchaftlichen
Zuſammenhänge des Betriebes auf Grund ihrer
beſſeren Einſichtsmöglichkeit viel gründlicher.
Es fällt ihnen daher mit Recht eine beſondere
Rolle in den Betriebsräten zu. Daher ver-
dienen die Wahlen der Angeſtellten eine beſon-
dere Bedeutung.

Das Geſamtergebnis
triebsrätewahlen im mitteldeut-
ſchen Wirtſchaftsgebiet läßt eine
Führung des Deutſchnationalen Handlungs-
gehilfen- Verbandes klar erkennen. Nach der
ſ. Wngabggve verteilen ſich die Sitze wie
olgt:

Deutſchnationaler Handlungs-
gehilfen- Verband 445 Sitze,

Uebrige Gedag- Verbände 78
Gewerkſchaftsb. der Angeſtellten 268
Afabund (freie Gewerkſchaften) 286

Gelbe Verbände 12
Jm mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebiet iſt der

DHV. außerdem in 18 Auſſichtsräten von
Aktien-Geſellſchaften vertreten.

R. Sehnert.

der Be

Jnkereſſanke Anfallzahlen.
Belehrung tut not.

Die erſchütternde Bergmanns- Kataſtrophe in
Neurode lenkt wieder einmal die öffentliche
Meinung nachdrücklichſt auf die Gefahren des
Arbeitslebens. Derartig aufſehenerregende
Maſſenunfälle ſind aber auch leicht geeignet,
eine falſche Einſchätzung der Häufigkeit der Be-
rufsunfälle im Vergleich zu der meiſt unbe-
kannten, aber noch viel gewaltigeren Zahl der
Unfälle im Verkehrs- und Alltagsleben zu be-
wirken.

Die kürzlich herausgekommenen Statiſtiken
der amtlichen Stellen über das letzte abge-
ſchloſſene Berichtsjahr 1928 ergeben da recht
intereſſante Einblicke. Jm Jahre 1928 ſind im
Deutſchen Reich insgeſamt 26403 Todesfälle
durch Unfall vorgekommen (wobei die Selbſt-
morde nicht mitgezählt ſind!). Vergleicht man
nun dieſe Summe mit den Zahlen der bei den
gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften tödlich
Verunglückten, ſo erhält man einen Begriff
von der Häufigkeit tödlicher Unfälle im Be-
ruf. Während man im allgemeinen annimmt,
daß die in Fabriken und Gewerbebetrieben ar-
beitende Bevölkerung ganz beſonders ſchwer
gefährdet ſei, erſieht man aus den Amtlichen
Nachrichten für Reichsverſicherung, daß bei
ſämtlichen 69 gewerblichen Berufsgenoſſen-
ſchaften nur 4621 Unfalltodesfälle, alſo nur
ein Sechſtel der Geſamtzahl, vorgekommen iſt.
An den. Arbeitsmaſchinen, die man meiſt für
beſonders gefährlich anſieht, haben ſich im
ganzen nur 209 Todesfälle ereignet. Man

kann wohl einen erheblichen Anteil an dieſen
Erfolgen der hervorragenden berufsgenoſſen-
ſchaftlichen Unfallverhütungsarbeit zugute
ſchreiben Beſonders augenfällig wird dies.

hergeſtellt und der Antrag des Magiſtrats

wenn man nicht die abſoluten Unfallzahlen
betrachtet, ſondern ſie auf 1000 Arbeiter be-
rechnet und über längeren Zeitraum ver-
gleicht. Da ergibt ſich, daß im Jahre 1913 auf
1000 Verſicherte 0,62 Todesfälle kamen, im
Jahre 1928 jedoch nur 0,44.

Man ſieht alſo, Maſchinen kann man all-
mählich immer unfallſicherer geſtalten, gegen
Naturereigniſſe und aKtaſtrophen, wie ſie im
Bergbau alle paar Jahre einmal wieder vor-
gekommen ſind, iſt der Menſch freilich machtlos.
Und abgeſehen vom techniſchen Schutz der Ar-
beitsmaſchinen wirken ſich alle ſonſtigen Unfall-
verhütungsmaßregeln beſonders im Verkehr
und Alltagsleben in ſehr hohem Maße in Be-
lehrung und Aufklärung durch Wort und Bild
aus. Für die Wirkſamkeit derartiger Erzie-
hungs- und Aufklärungsmethoden in der
Oeffentlichkeit gibt die letzte Statiſtik auch
wieder einen erfreulichen Beleg. Seit Jahren
gehen die Todesfälle durch Ertrinken zurück.

Jm Jahre 1928 waren es wieder rund 10
Prozent weniger als im vorigen Jahre. Dieſe
Erfolge ſollten für alle Beteiligten, beſonders
für Schule und Familie, Anreiz ſein, noch
ſtärker als bisher mit Belehrung und Auf-
klärung zu arbeiten, um auch die Zahl von
3600 Todesfällen durch Ertrinken Jahr um
Jahr weiter herabzudrücken.

Darf die Ehefrau eines
Beamken Ekagenhandel mit

Waren bekreiben
Die Reichsgewerbeordnung S 12 erklärt, daß

diejenigen Beſchränkungen in Kraft bleiben,
die in betreff des Gewerbebetriebes für Per-
ſonen des Soldaten- und Beamtenſtandes ſo-
wie deren Angehörige beſtehen. Die betref-
ſenden reichs geſetzlichen Beſtimmungen für die
Reichswehrangehörigen und die Reichbeamten
kommen hier nicht in Betracht, ſondern viel
mehr die landesrechtlichen Beſtimmungen.

Das ſächſiſche Staatsdienſtgeſetz enthält in
s 3 folgende Beſtimmung:

„Kein Staatsdiener darf ohne vorherige
Genehmigung der Dienſtbehörde geſchehen
laſſen, daß von ſeiner Ehefrau oder von einer
anderen zu ſeiner Haushaltung gehörigen
Perſon ein Geſchäft, zu deſſen Betriebe ge-
werbepolizeiliche Anzeige oder eine beſondere
Erlaubnis erforderlich iſt, betrieben wird. Die
erteilte Genehmigung iſt jederzeit widerruflich.“

Daraus ergibt ſich, daß die Ehefrau eines
Beamten nur dann ein Etagengeſchäft be-
treiben kann, wenn die vorgeſetzte Behörde
dem Beamten ſelbſt hierzu die Erlaubnis
gegeben hat.

Jn Preußen gilt folgende Auslegung: „Die
Genehmigung iſt nur zu erteilen, ſofern aus
dem Betriebe irgendwelche nachteiligen Wir-
kungen auf den Dienſt nicht zu erwarten ſind.
Sie iſt insbeſondere nicht zu erteilen für die
Führung von Gaſt- und Schankwirtſchaften
und im allgemeinen auch nicht für die Füh-
rung eines offenen Ladengeſchäfts. Hiernach
darf z. B. die Ehefrau eines Beamten, wenn
ſie auch nach dem BG!B. hieran nicht gehindert
iſt, nach dem Beamtenrecht ohne Genehmi-
gung der ihrem Ehemann vorgeſetzten Behörde
ein Handelsgeſchäft auch nicht unter dem Na
men ihrer Mutter betreien.

Filmſchau
Pat und Patachon als Modekönige.

Man ht den beiden nordiſchen Humoriſten
wieder einmal eine Rolle auf den Leib ge-
ſchrieben, wie man ſie beſſer paſſend nicht
ſchaffen konnte. Pat und Patachon haben
kein Geld. So wie immer! Aber ſie finden
eine Stellung und zwar werden ſie Reklame-
männer. Branche: Herren-Konfektion. An ſich
keine üble Sache. Beide ſehen in Grenzen
gut aus, leider aber nur von vorne, denn auf
der Rückſeite müſſen ſie ein Reklameſchild
tragen und all die damit verbundenen Un-
annehmlichkeiten mit in Kauf nehmen. Natür-
lich möchten ſie aber nach dem bekannten
Spruch „Kleider machen Leute“ die großen
Herren ſpielen, ſo ein bißchen arbiter elegan-

riarun“ und Kavaliere. S gelingt Thnen aber
immeer nur, teils denn ſie dürfen niemals
die Rückſeite zeigen, wenn nicht alle Jlluſionen

wieder eine komiſche Situation aus der an
ren, die, unterſtützt von der unbeſchreiblichen
Komik der beiden Künſtler, wahre Lachſtürme
L hervorrufen. Das Beiprogramm im SHicht-
ſpielpalaſt Sonne entſpricht allen Erwartun
gen.

Aus der Umgebung.
Neuer Sporkverein.

Schotterey. Kürzlich wurde hier ein Ball-
ſpielverein unter dem Namen „Sport- Verein
1930, Schotterey“ mit einer Mitgliederzahl
von 28 gegründet. Vereinslokal iſt das Gaſt-
haus „Zur Weintraube“. Die Verſammlungen
des Vereins finden jeden Sonnabend nach dem
15. des Monats ſtatt.

Hartobſtverpachtung.
Nöeder-Clobicau. Am Donnerstag wurde im

hieſigen Gaſthofe der Hartobſtanhang der Ge-
meinde verpachtet. Der Pachtpreis iſt weit
geringer als im vorigen Jahre. Der Oebſter
Klinz, Klein-Gräfendorf, pachtete das ge
ſamte Obſt zum Preiſe von 500 M. Voriges
Jahr wurden 2650 M. erzielt.

Weihe des Ehrenmals.
Paſſendorf. Kürzlich wurde das Paſſendor-

ſer Kriegergedächtnismal eingeweiht. An der
Nordoſtecke des Friedhofes ſteht der Denkſtein,
ein Findling, welcher durch den Halleſchen
Bildhauer Zimmermann bearbeitet und mit
2 Gedächtnistafeln verſehen wurde. An der
Feier nahmen die Ortsvereine und geladenen
Kriegervereine teil. Die Weihe nahm der Vor-
ſitzende des Kreis-KriegerVerbandes, Geh.
Reg.-Rat Major Dr. Nitſchke, Merſeburg
vor. Er mahnte, ſtets eingedenk der Toten zu
ſein. Anſchließend folgten Kranz nieder
legungen.

In die Düngergrube gefallen.
Kleingöhren. Ein Unglücksfall ereignete ſich

dieſer Tage im Hofe des landwirtſchaftlichen
Arbeiters H. Das 2jährige Söhnchen fiel plötz-
lich in die Düngergrube, welche infolge des
Regens faſt voll mit Waſſer und Jauche ge-
füllt war. Durch das zufällige Hinzukommen
der Mutter wurde das Kind im letzten Augen-
blick vor dem Schlimmſten bewahrt. Glücklicher-
weiſe hatte das Unglück keine ernſten Folgen.

Schafft Ruheplätze?
Veſta. An dem herrlichen Wege von Dürren-

berg nach Veſta iſt bloß eine Ruhegelegen-
heit. Jm Jntereſſe der Kurgäſte, beſonders
der älteren, iſt das unzureichend. Hoffentlich
werden noch in abſehbarer Zeit verſchiedene
Bänke geſchaffen.

Abſatzkriſe Arbeiterentlaſſungen.
Oebles-Schlechtewitz. Hier ſind in den letzten

Tagen 15 ledige Arbeiter entlaſſen worden.
Der Grund liegt darin, daß der Abſatz der
Chamotteſteine gegenüber normalen Zeiten er-
heblich nachgelaſſen hat. Es ſind deshalb auf
mehrere Monate Lagervorräte vorhanden.
Hoffentlich iſt der mangelnde Abſatz nur vor
übergehend.

c. z

Goldene Hochzeit.
Lützen. Das Ehepaar Hermann Grunert in

der Mühlenſtraße konnte am Donnerstag das
Feſt der goldenen Hochzeit begehen. Es wurde
ihm eine Jubiläumegabe der Stadt und des
Staates in Höhe von je 50 M. überreicht.

Einbruchsdiebſtahl.
Beuchlitz. Jn der Nacht vom Mittwoch zum

Donnerstag ſtatteten Spitzbuben der hieſigen
Polenkaſerne einen Beſuch ab. Sie durch-
ſchnitten unter Verwendung von Seife die
Fenſterſcheibe, drangen dann durch das Fenſter
ein und ſtahlen den Polenmädchen Erſpar-
niſſe, die zum Teil bis zu 100 M. undmehr
niſſe, die zum Teil bis zu 100 M. und mehr
betrugen. Bis jetzt konnte von en Tätern
noch keine Spur feſtgeſtellt werden.

Ehrung eines treuen Mikarbeikers.
Roßbach. Der Formleger Paul Buch mann

konnte am 4. Juli 1930 auf 25 Jahre der
Gewerkſchaft „Gute Hoffnung“, Roßbach-
Schlacht, bezw. deren Rechtsvorgängerin treu
geleiſtete Dienſte zurückblicken. Die von Herrn
Bergwerksdirektor Kaiſer übergebenen Ge-
ſchenke Barbetrag, goldene Uhr und Diplom
ſowie Medaille nebſt Beſitzurkunde des Deut-
ſchen Braunkohlen-Jnduſtrievereins Halle
bewieſen dem Jubilar den Dank der Werks-
leitung und des Bergbaues.

Abſchied des Orksrichkers.
Oberwünſch. Jn der Gemeindevertreterſitzung

verabſchiedete ſich Ortsrichter Otto Fickert
von den Mitgliedern der Vertretung. Er
wünſchte den Vertretern weiteres gutes Zu
ſammenwirken zum Wohle der Gemeinde. Hier
auf hob der erſte Schöffe Stephan die ſegens-
reiche Tä,igkeit, die große Pflichttreue und den
regen Eifer des Ortsrichters hervor und dankte
ihm für treu geleiſtete Dienſte.

Eigentum. Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Mer-
ſeburg, Hälterſtraße 4. Verantwortlich für den
Textteil: Hauptſchriftlekter Kurt Gold-
hammer; für den Anzeigenteil: CurtDeiche i Me.

wie Seifenblaſen platzen ſollen. So ergibt ſich



Sonnabend, 19. Juli 1930

Preſſe Fußballſpiel
ausgefallen.

Das Preſſe-Fußballſpiel Merſeburger Tage-
blatt Saalezeitung, das geſtern abend auf
dem 909er-Platz ſtattfinden ſollte, inußte leider
des allzuſchlechten Wetters wegen in letzter
Minute abgeſagt werden. Das Spiel findet
zu einem ſpäteren Termin ſtatt, und zwar erſt
dann, wenn die Wetterlage etwas ſtabiler ge-
worden iſt.

Mitteldeutſchland Tſchecho
ſlowakei nach Dresden verlegt

Nicht in Leipzig. ſondern in Dresden wird
nach einem neuerlichen Beſchluß des Verbandsvorſtan-
des das zweite Spiel der Verbandsmannſchaft des
Verbandes Mitteldeutſcher Ballſpiel-Vereine gegen die
Ländermannſchaft der Tſchechoſlowakei am 19. Auguſt
zum Austrag kommen. Das erſte Treffen findet am
17. Auguſt in Coburg anläßlich des Jubiläumsver-
bandstages (30jähriges Beſtehen des VMBV.) ſtatt.

Handball DT.
Vereinswettkämpfe des TV.

Frieſen Frankleben.
Jedes Jahr wiederholt der Tyv. Frieſen

Frankleben Kämpfe um ſeinen Wanderpreis.
Für dieſes Jahr iſt der 20. Juli vorgeſehen,
an dem das Feſt in Form eines Gartenfeſtes
vom Stapel geht. Ein Beſuch dieſer Veran-
ſtaltung ſollte ſich lohnen, da Uebungen an allen
Geräten von den kleinſten bis zu den größten
Turnern vorgeführt werden. Die Frieſen
haben einige ſehr gute Turner in ihren Reihen,
die ſelbſtverſtändlich in Anbetracht der ſehr
ſchönen Preiſe ihr Beſtes hergeben werden, um
dem Feſt das richtige Gepräge zu geben. Den
Abſchluß der Veranſtaltung bildet ein Hand
ballwerbeſpiel der c r

1. Frieſenelf Polizeiverein Weimar.
Die Weimaraner ſind hier keine Unbekannten
mehr, denn erſt zu Oſtern kämpften die Poli-
ziſten gegen die Frieſen und konnten ſich ſ. Zt.
im Fluge die Herzen der Zuſchauer durch ihre
anſtändige Spielweile erobern. Die Gäſte
wollen diesmal ihre zu Oſtern erlittene Nie-
derlage wieder wettmachen. Die Frieſen-
mannſchaft tritt zu dieſem Spiel mit der beſten
Mannſchaft an und ſollte in der Lage ſein, den
Poliziſten ſtärkſten Widerſtand entgegenzuſetzen

Die Mannſchaftsaufſtellung der Frieſen
gegen dieſen großen Gegner lautet:

Boje
Meyer Kummer 1

Weidig Gaudig II Kummer II
Kretzſchmar Schott Schröter Diers Rammelt

Spielbeginn iſt um 17 Uhr.

Pokalkturnier in Neumark!
Am kommenden Sonntag veranſtaltet der

To. Neumark ein Pokalturnier, an dem ſich
Neumark 1., TuSpv. Neuröſſen 1., MTV. Wei-
ßenfels und ATV. Merſeburg Meiſterklaſſe
beteiligen. Die Paarung der Mannſchaften iſt
folgende: Neumark 1. und ATV. Meiſterklaſſe,
Neuröſſen 1. und MTV. Weißenfels Meiſter-
klaſſe. Jn den Vorſpielen werden aller Vor-
ausſicht nach die beiden Meiſterklaſſen den
Sieger ſtellen, wenn es keine Ueberraſchung
gibt. Am Nachmittag ſpielen dann die beiden
Verlierer die Troſtrunde und die Gewinner
liefern ſich den Endkampf um den Pokal. Den
Sieger wird höchſt wahrſcheinlich eine der Mei-
ſterklaſſen ſtellen.

ATV. MWeiſterklaſſe Neumark 1.
Den Reigen des Pokalturniers eröffnen

die beiden oben genannten Mannſchaften. Die
Paarung iſt wohl etwas ungleich, Neumark
2. Klaſſe, ATV. Meiſterklaſſe. Nach der jetzigen
Form des ATV. wird wohl der Veranſtalter
wenig zu ſagen haben und ſomit kann man
wohl ſchon jetzt ſagen, daß die Rothoſen an der
Endrunde beteiligt ſind. Am Nachmittag

ATVWV. Reſerve Neumark 2.
ein Diplomſpiel aus. Auch hier müßte der
ATV. normaler Weiſe den Sieger ſtellen. Die
Spiele beginnen vormittags 10 Uhr. Das
Schlußſpiel um den Pokal beginnt um 16 Uhr.

Vereinszweikampf MTBV.-PSBV.
Am Sonntag, 3. Auguſt, werden Polizei-

ſportverein und Männerturnverein auf dem
Kaſernenhof einen Zweikampf in der Leicht-
athletik austragen, der ſeitens des Merſebur-
gen Sportpublikums größte Beachtung verdient
Der Wettkampf wird in folgenden Wettbewer-
ben beſetzt: Hochſprung, Weitſprung, Kugel-
ſtoßen, Steinſtoß, Speerwurf, Diskuswurf,
Schlagballweitwurf, Schleuderballweitwurf,
100, 800 und 3000 Meterlauf, 4 mal 100 Meter
und 10 mal 1 Rundenſtaffel.

Außerdem werden je zwei
haften im Felde ſtehen. Die Handballmann-

Deukſchland Angarn im Schwimmen.
Das prachtvolle Georg-Arnhold-Bad in

Dresden iſt am Sonnabend und Sonntag
Schauplatz des Schwimm Länderkampfes
zwiſchen den Mannſchaften von Deutſchland und
Ungarn, ein Ereignis, dem im internationalen
Sportleben mit allergrößtem Jntereſſe ent-
gegengeſehen wird. Denn die Ungarn ſind im
Schwimmſport heute die führende Nation
Europas, und ſie zu ſchlagen würde ein
größerer Erfolg ſein als der kürzlich gegen
Frankreich errungene. Aber allzu gut ſieht es
um die deutſchen Chancen nicht aus, doch würde
bereits eine Reſultatverbeſſerung des im Auguſt
1929 mit 0:3 verloren gegangenen letzten
Länderkampfes ein erfreuliches Zeichen ſein.
Auch diesmal beſteht der Länderkampf aus drei
Wettbewerben.

Am Sonnabend gelangt die Staffel über
4mal 200 Meter zum Austrag, für die der
Deutſche Schwimm-Verband Heinrich, Balk,
Schubert und Schweitzer aufbietet. Dieſe Auf-
ſtellung ſcheint ſtärker als die in Zeitz gegen
Frankreich, ob es aber gegen die ungariſche
Rekordſtaffel Gebr. Wannie, Dr. Barany und

einen vierten noch nicht bekannten Mann zum
Siege langt, iſt durchaus nicht ſicher. Noch
zweifelhafter iſt ein deutſcher Erfolg in der
A4mal 100 Meter-Staffel am Sonntag, die auf
deutſcher Seite Heinrich, Balk, Schubert und
Derichs im Kampf ſieht. Ungarn ſetzt hier Dr.
Barany, die Gebr. Wannie und wahrſcheinlich
Baranay ein. Auf den kurzen Strecken ſind
die Ungarn noch mehr in ihrem Element, ſo
daß ihr Sieg kaum ausbleiben wird.

Jm Waſſerballkampf tritt Deutſchland mit
E. Rademacher; Gunſt, Cordes; Benecke;
Schrüger, Schultze, Schwartz (Erſatz Protze) an,

für Ungarn ſpielen Brody; Homonnay II,
Jvady; Halaſſy; Keſerü, Nemet, Verteſſy (Er
ſatz Sarkany). Da die Ungarn für zwei Leute
Erſatz einſtellen, ſcheint hier ein Erfolg unſerer
Mannſchaft unter den Augen ihrer Landslente
nicht ausgeſchloſſen. Der Länderkampf wird
von zahlreichen ſtark beſetzten Rennen um-
rahmt, außerdem ſteigt am Sonnabend noch ein
Waſſerballſpiel zwiſchen Magdeburg 96 und
Poſeidon-Berlin.

ſchaften beider Vereine, die ſich bereits Anfang
Mai gegenüberſtanden, werden zum Rückkampf
antreten, auf deſſen Ausgang man geſpannt
ſein darf. Jm erſten Kampf blieb MTV.
Sieger.

Mehrkampfmeiſterſchaften
der D. T.

Die Deutſche Turnerſchaft bringt ihre
Mehrkampfmeiſterſchaften am 7. September
zur Durchführung. Für die Turnerinnen
wurde ein Vierkampf ausgeſchrieben, der ſich
aus 100-Meter-Lauf, Kugelſtoßen, Weit- und
Hochſprung zuſammengeſetzt. Die Turner

o

sagt Iüchelnd Tankwart Carl zu den Frühaufstehern, die bei dem
schöhien Sommerwetter einen Tagesausflug vorhaben, Pünktlichkeit,
sowie schnelle und freundliche Bedienung der Kunden sind Gründe
für seine Beliebtheit. Alles tankt bei ihm. In vorbildlicher Weise bedient
er Sie mit DAPOLIN, dem Ileistungsfähigen, nach modernstem Verfahren
hergestellten Betriebsstoff, und mit STANDARD MOTOR OIIL, das den
Motor vor dem Heisslaufen bewahrt STANDARD MOTOR OII,
hat höchste Schmierfähigkeit, bewirkt volle Kolbenabdichtung un

deshalb volle Kraſtausnutzung.
Tanken Sie bei einer roten Dapolin-Pumpe, hier finden
Sie immer einen zu vorkommenden Tankwart Carl

Hervorragende Erzeugnisse, freundliche Bedienung,

das ist Dapolin-Dienst!

S TAMN DARD
MOTOD

S DAPOLIN
Das Markenöl von internationalem Ruf

kommen in zwei Mehrkämpfen zu Wort,
einem Zehnkampf, der die international ge
bräuchlichen Uebungen umfaßt, und dem Deut-
ſchen Sechskampf, beſtehend aus Laufen über
100 und 1500 Meter, Steinſtoßen, Schleuder-
ballwerfen, Hoch- und Weitſprung.

Für die Vereins-Mehrkampf-
meiſterſchaft, deren Ergebniſſe bis zum
1. November vorliegen müſſen, ſind folgende
Uebungen beſtimmt worden: Laufen über 100,
800, 1500 Meter, 42100-Meter--Staffel, Hoch,
Weit- und Stabhochſprung, Diskus und
Speerwerfen,

Staffel, beſtreiten.

R O
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Die Meiſterſchaften der Schützen.
Die Wettkämpfe des Sportverbandes Mittel

dentſchlands für Kleinkaliberſchießen.
Der dem Reichsverband angeſchloſſene

Sportverband hat ſeine diesfährigen Wett-
kämpfe mit dem Austrag der Vereinsmeiſter-
ſchaften begonnen.

Zugelaſſen zu den Wettkämpfen war jedes
Mitglied, das vor Beginn der Wettkämpfe die
drei vorgeſchriebenen Pflichtübungen erfüllt
hatte. Geſchoſſen wurde auf die 12ringige
Deutſche Kleinkaliberſcheibe und auf einer Ent
fernung von 50 Meter.
waren 9 Schuß, von denen je drei in den ver
ſchiedenen Anſchlagsarten abgegeben werden
mußten.

Als Meiſterleiſtung war für die Altſchützen
eine Mindeſtringzahl von 81, für die Jung-
ſchützen eine ſolche von 63 Ringen vorgeſchrie-
ben, mithin ein Durchſchnittsſchuß von 9 für
die Alt- und ein Durchſchnittsſchuß von 7 für
die Jungſchützen. Zweck dieſes Vereinslandes-
ſchießens war die Ermittelung der beſten
Schützen im Einzelkampf und Bildung der
Mannſchaften für die höheren Wettkämpfe im
Sportverband. Die Vereinsmeiſterſchaften
wurden auf den Schießſportplätzen der ein-
zelnen Ve reine ausgetragen. Die Beteiligung
aller Vereine war außerordentlich rege. Die
weitaus größte Zahl der 400 Vereine des
Sportverbandes konnte einen Vereinsmeiſter-
ſchützen und einen Vereinsjungmeiſterſchützen
aufſtellen und eine entſprechende Urkunde vom
Sportverband erhalten.

Den Vereinswettkämpfen folgt im Juli der
Wettkampf innerhalb der Bezirke, das Bezirks-
landesſchießen, an das ſich ſodann der Aus
ſcheidungskampf innerhalb der Gaue während
des Monats Auguſt anſchließt. Die aus dieſen
Vorkämpfen als Sieger hervorgegangenen
Sportſchützen werden dann im Endökampf auf
dem Schießſtand in Halberſtadt ihre Kräfte
gegeneinander meſſen.

Von den Leichtathletikmeiſterſchaften
der Landesverbände.

Jeder Bewerber darf nicht S
mehr als zwei Uebungen, ausgenommen die

Zugleich mit der Reichshauptſtart en
auch die anderen Landesverbände der deutſchen
Sportbehörde ihre Meiſterſchaften aus. Frei-
lich bot ſich überall das gleiche Bild. Der Nach-
wuchs vermochte ſich nirgends durchzuſetzen,
faſt überall machten ſeit langem bekannte
Leichtathleten das Ende unter ſich aus, ohne
daß überragende Leiſtungen erzielt worden
wären. Eine Ausnahme machte lediglich der
Hamburger Köchermann, der die norddeutſche
Weitſprungmeiſterſchaft in Hamburg mit der
großartigen Leiſtung von 7,615 Meter gewann.
Ein anderer Sprung, bei dem er aber um ein
geringes übe t, brachte ihn ſogar hart an
die Acht-Meter- Grenze heran.

Unſer Bild zeigt Köchermann beim Sprung.

Um die Waſſerballmeiſterſchaft
Die beiden noch ausſtehenden Spiele der

1. Runde zur Deutſchen Waſſerballmannſchaft
ſind am Sonntag, 20. Juli, fällig. Waſſer-
freunde 09, Spandau, und München 99 haben
unter der Leitung von Nolte, Hannover, an-
822 während das Treffen zwiſchen dem

remiſchen SV. und dem Ottenſer Schwimm-
ſportverein von 1909 von Oehlerking, Han
nover, geleitet wird. Geſpielt wird bei den
erſtgenannten Vereinen.

Deutſche Athletikmeiſterſchaſten

Das bisher vorliegende Meldeergebnis zu
den am 2. und 4. Auguſt ſtattfindenden Deut

en d i vermittelt
c
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tenden Kämpfen, obwohl Süddeutſchland ſeine
Meldungen wegen der erſt am Sonntag zum
Austrag gelangenden Titelkämpfe noch nicht
abgegeben hat. Zum größten Teile ſind die
Titelverteidiger wieder zur Stelle, vor allem
darf es begrüßt werden, daß der vorjährige
Doppelmeiſter Hirſchfeld wieder mitmachen
wird, denn aus der Meldung des Baltiſchen
Sportverbandes iſt zu ſchließen, daß die Arm-
verletzung des Weltrekordmannes ausgeheilt
iſt. Von den übrigen Titelverteidigern ſind
Geerling (100 Meter), Büchner (400 Meter),
Müller, Zehlendorf (800 Meter), Wichmann
(1500 Meter), Kilp (5000 Meter), Kraft (10 000
Meter), Welſcher 110-Meter-Hürden), Wande-
rer (Marathon), Köchermann (Weitſprung),
Köpke (Hochſprung), Wegner (Stabhoch), Mol-
les (Speer), K. Weiß (Zehnkampf), ſowie der
SC. Charlottenburg als dreifacher Staffel-
meiſter gemeldet worden. Weiter vereinen die
im Grunewaldſtation zu Berlin ſtattfindenden
Meiſterſchaften der Männer ſo bekannte Leute
wie: Gillmeiſter, Körnig, Dr. Peltzer, Schlös-
ke, Meier, Kaufmann, Dahlmann, Hebus,
Krauſe, Petri, Holthuis, Troßbach, Roſenthal,
Maeſer, Seraidaris, Sievert und Weimann.

Auch die Meiſterſchaften der Frauen, die
zu gleicher Zeit im Stadion von Remſcheid-
Lennep zur Entſcheidung kommen, werden in
den 12 Wettbewerben ſtark umſtritten ſein, und
mit wenigen Ausnahmen die vorjährigen
Meiſterinnen an den Start bringen.
Stockholmer Athletikkämpfe.

Mit Deutſchen, Jtalienern, Ungarn,
Amerikanern.

Eine ausgezeichnete Beſetzung haben die
leichtathletiſchen Wettbewerbe gefunden, die
vom 20. bis 22. Juli im Rahmen der Schwe-
diſchen Sportſpiele im Stadion zu Stockholm

Vom halli

abgewickelt werden. Neun Nationen, im ein-
zelnen Deutſchland, Finnland, Jtalien, Oeſter-
reich, Ungarn, Holland, Dänemark, Norwegen
und Amerika entſenden 35 ihrer Beſten zum
Kampf mit der einheimiſchen Elite.

Jn den Sprinterſtrecken ſind Körnig, Gill-
meiſter, der aus Helſingfors kommende frühere
deutſche Meiſter Corts, ſowie der Amerikaner
Hamm die ausſichtsreichſten Bewerber, über
400 Meter geht Meiſter Büchner u. a. mit
Bowen (USA.), Wilen (Finnland) und Rinner
(Oeſterreich) an den Ablauf.

Die Sieger des Zweier Mannſchaftsfahrens nach Sechstageart.

u
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2. „Dreiſtädte-Regakkta“ in
Bad Dürrenberg.

Morgen, Sonntag, findet in Bad Dürren-
berg die 2. „Dreiſtädte-Regatta“ ſtatt, zu der
ein

glänzendes Meldeergebnis

vorliegt. 8 Ruderrennen, 3 Faltbootrennen
und 4 Schwimmwettkämpfe bilden das Pro-

gramm. Jm ganzen haben zu den Ruder- und
Faltbootwettkämpfen

36 Boote mit 133 Ruderern
gemeldet. Es beteiligen ſich die Merſebur-
ger Rudergeſellſchaft, deren diesjäh-
rige gute Form von verſchiedenen Regatten her
bekannt iſt, Ruderabteilung des MTV. Naum-
burg, die einen leichten Vierer in Berlin ge
wann! Dann der Weißenfelſer Ruderverein
und der Naumburger Ruderverein von 1908.
An den Faltbootkämpfen nehmen Kanuklub
Merſeburg und TuSpv. Neuröſſen teil. Auch
dieſe Rennen, die eine gute Beſetzung auf-
weiſen, verſprechen intereſſant zu werden, be-
ſonder sdadurch, daß die bekannten Kämpen
Beutel und Dr. Kerſtin (TuSpv. Neuröſſen)
am Start erſcheinen. Den Reigen der Wett-
kämpfe ſchließen

die Schwimmer,
die für Herren, Damen und Jugendliche je
200 Meter beliebig ſchwimmen und außerdem
eine gemiſchte Staffel auf das Weſſer bringen.
Die Schwimmer ſtellt der Dürrenberger SV.
Es iſt alſo für jeden Geſchmack geſorgt, jede
Sportart kommt zu ihrem Recht.

Die Regatta geht auf der Saale oberhalb
der Schleuſe vor ſich. Die Plätze für die Zu-
ſchauer befinden ſich auf dem linken Saaleufer.
Für vorzügliche Organiſation iſt Sorge ge-
tragen. Eine Lautſprecheranlage wird den
Verlauf der Rennen, Ergebniſſe und Zeiten
dem Publikum laufend mitteilen. Die Wett-
kämpfe beginnen um 14,30 Uhr.

mögliche.

Wollen

Vjissen Sie, Was der
nette Herr zu uns sagte

BESTELLSCHIEIN

Wir trafen ihn gestern nachmittag zum erstenmal, Kamen aber sechnell ins Gespräch und plauderten über alles
Ueber das Wetter, über Reiseziele und auch über Zeitungen.

Die neue Sonntagsbeilage, die Sie herausbringen, ist ja einfach fabelhaft.
aus Merseburg und Umgebung. So was hat hier wirklich gefehlt. Auch die anderen Artikel sind hochinteressant; 'n ver-
nünftiger Roman, Rätsel, Humor und die Unfallversicherung das macht Spaß! Mehr kann man wirklich nicht ver-
langen! Ich versteh' nur nicht, warum Sie dafür nicht mehr nehmen, 20 Pfennig ist doch viel zu billig!
Nun wir haben den netten Herrn dahin aufgeklärt, daß wir mit der „Miſteldeutschen IIlustrierten“ kein
Geschäft beabsichtigen, sondern unseren Lesern zu günstigen Bedingungen eine wirklich gute Bilderbeilage liefern

Daß wir überhaupt die 16 seitige Illustrierte so billig an unsere Abonnenten abgeben können, liegt an der
hohen Gesamtauflage der Mivag-Blätter, die ja eine billigere Herstellung zuläßt.
Trotzdem gibt es aber immer noch einige, die sich den gebotenen Vorteilen verschließen. Diese mögen die heute
beiliegende Illustrierte auf Herz und Nieren prüfen; wir sind überzeugt, daß sie dann auch zu den ständigen Be-
ziehern zählen wollen und uns umgehend den nachstehenden Bestellzettel einsenden.,

Da wurde er plötzlich lebhaft und legte los:
Endlich mal 'ne Illustrierte mit Bildern

Merseburger Tageblett
H i e r a btrennen!

An das Merseburger Tageblatt, Merseburg, Hälterstr. 4
Als Abonnent des Merseburger Tageblattes mache ich von Ihrem Vorzugsangebot Ge-
brauch und bestelle ab sofort die Mitteldeuische liustrierte mit Kostenloser
Unfallvergütung in Höhe von 500. RM. bzw. 1000. RM. für mich und meine Ehefrau
zum monatlichen Vorzugspreis von 20 Rpk.

Wohnort Straße und Hausnummer
III h a

Stand oder Berut

Adresse deutlich sehreib en!

e e
Eigene Unterschrift des Bestellers

Amtl. Bekanntmachungen Suche für meine
Tochter 15* Jahre
alt Stellung als
Haus und

Küchenhercd Autoſchloſſer ſucht
Stellung als Wohnun Möbel- Gelegenheit 9

Um zu räumen ver- 2kaufe ich ſofort ein
herrlich. echt. Speiſe-

Ferien des Kreisausſchuſſes.
Vom 21. Juli bis 1. September 1930

hat der Kreisausſchuß Ferien.

Merſeburg, den 18. Juli 1930.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes

Der Plan über die Herſtellung einer
unterirdiſchen Telegraphenlinie in der
Rathausſtraße in Neuröſſen liegt von
heute ab 4 Wochen bei dem Poſtamt im
Leuna- Werke aus.

Halle (Saale), den 9. Juli 1930.
Telegraphenbauamt.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 13. Juli 1930.

Der Landrat.
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Kindermädchen
Selbige iſt fleißig u.
kinderlieb. Offert.

die Exped. d. Bl.
S

18 jähr. Mädchen
ſucht Stellung als

zu kaufen geſucht. Gefl. Offerten
mit Preisangabe unter C 1213
an die Expedition d. Bl. erbeten

unter R. L. 32 an

Hausmädchen
in Merſeburg oder
Umgebung.
Eliſabeth Hienzſch,

Halle a. Saale,
Zinksgartenſtraße 2

bei Bredow

Mod. Wandarme
elektr, Bügeletſen

Karl Huchtemann
Halle a. SLeipziger Str. 48/4 9

Selten
günstige Angebote

Schlaf zimmer
kompl., echt Eiche, dunkel geb.
mit 180 em br. Ankleideschrank

Mark
Gebr. Junghbliut

Halle (Soole)
Albrechtsir. 37

nur

Chauffeur
Gute Zeugniſſe vor-
haud. Führerſchein
l und lIIb. Offert.
an

Paul Werner,
Neumark-Bedra,
Bedraerſtraße 13

(Bez. Halle).
h

Gut möbliertes
Wohn und
Schlafzimmer
in ruhigem Hauſe zu
vermieten. Weißen-
felſer Str. 19. I.

Freundl. möbliertes

Zimmer
zu vermieten.

Geuſaerſtraße 30.

4 Zimmer, Küche, Bad
gzlanckestrabe 12, ab 1, Aug. 30

zu vermlieten.
Gagfah, Großsiedlung Merseburg,

Blanckestraße Nr. 10.

2 leere, evtl. teil-
weiſe möblierte

Zimmer
ſofort oder 1. Auguſt
in beſſerem Hauſe m.
ſep. Eingang z. verm
Zu erfragen in der
Exped. d. Bl.

Gut möbliertes

Zimmer
ofort zu vermielen
Friedrichſtraße 9.

Alterer Beamter
findet freundl. möbl.
Wohn- und

Schlafzimmer
b alleinſteh. beſſeren
Dame zum 1. Aug.
Zu erfragen in der
Exped. d. Blattes.
1

Pferd
zum ſchlachten ver-
kauft.
Reukirchen Nr. 14.

zimmer m. Standuhr
ſtatt 1100 nur 550 RM.
1hochapartes eichen.
Schlafzimmer ſtatt
1100 nur 500 RM.
1 ſchweres eichenes
Herrenzimmer ſtatt
1200 nur 700 RM.
1 weißes Schlafzimmer
ſtatt 400 nur 200 RM.
1 Küche 100 RM.
1 Benzwagen 4-Sitzer
1200 RM.

W. Jenzgſch,
Quedlinburg,

Pölle 32 erſten Stock.
Freie Lieferung.

Junge
Angorakatzen
m. Stammb. verkauft

Frau Hentſchel
5pergau,

Corbetha--Land.

Waffen-
Katalog

gratis
Gewehrfabrik

Emil von Nordheim
Zzella-Mehlls 2

Die

Zeitungs
Anzeige
iſt und bleibt
das wirtſamſteu. dabeivilügite

Reklame-

mittel
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Nu äGerümpel im Weizenfeld.
Baalberge. Ein gemeiner Streich wurde

hier von unbekannten Tätern ausgeführt. Als
ein Geſchirrführer einen Plan Weizen am
Plömnitzer Wege mit der Maſchine abmähen
wollte, ſtellten ſich ihm erhebliche Schwierig-
keiten entgegen. Ofenrohre, alte Eimer und
Töpfe, Sprungfedern und andere Utenſilien
waren ſo in den Weizen verſteckt worden, daß
ein ordnungsmäßiges Mähen unmöglich ge-
macht wurde. Erſt nach Entfernung der
Raritäten konnte die Arbeit zu Ende geführt
werden.

l G [QT”5—m—

Ein Triebwagen ſtößt auf
einen Gükerzug.

Förderſtedt. Ein von Staßfurt kommender
Triebwagen fuhr auf dem hieſigen Bahnhof auf
einen haltenden Güterzug auf. Ein Wagen
wurde zertrümmert und die Stückgüter, wie
Butter uſw., umhergeſchleudert. Menſchen
kamen nicht zu Schaden.

Erdrukſch an der Bahnlinie.
Liebenwerda. Jn unmittelbarer Nähe

der verkehrsreichen Bahnlinie Senftenberg--
Großenhain, die hart am Oſtfelde des Tage
baues der Grube „Marga“ der Jlſe Bergbau-
Aktiengeſellſchaft entlang führt, befinden ſich ſeit
Donnerstag große Erdmaſſen in der Richtung
des Tagebaues in Bewegung. Jm Laufe der
Nacht ſtürzten etwa 20 Meter auf ein Neben-
gleis ab, ſo daß ſeit Freitag morgen das dicht
daneben laufende Hauptgleis ebenfalls in Ge-
fahr iſt. Die Werkleitung hat Maßnahmen ge
troffen, um weitere Erdbewegungen zu ver
hüten. Am Freitag nachmittag traf an der Ge
fahrſtelle eine Kommiſſion von der Reichsbahn-
direktion ein.

Ein Dorf in Brandgefahr.
Torgau. Feuer brach am Donnerstag nach-

mittag in einer mit 150 Zentner ſoeben ein-
gebrachten Roggens gefüllten großen Feld-
ſcheune des Gutsbeſitzers Kummer im benach-
barten Mehderitzſch aus. Die Leute waren
noch eben mit dem Einbringen der Ernte be-
ſchäftigt geweſen und hatten ſich gerade zu Tiſch
begeben, als die Flammen aus dem erſt im
vorigen Jahre errichteten Gebäude ſchlugen.
Jnfolge des ſtarken Windes gewann das Feuer
mit einer ungeheuren Schnelligkeit an Aus-
breitung, und obwohl die Ortswehr und die
Nachbarſpritzen ſofort zur Stelle waren,
brannte die Scheune mit ihrem Ernteinhalt
und einer großen Anzahl wertvoller landwirt-
ſchaftlicher Maſchinen nieder. Jnzwiſchen
waren die Flammen aber auch auf eine da-
nebenſtehende Scheune übergeſprungen, die mit
500 Zentnern Heu ebenfalls ein Raub der
Flammen wurde. Als ein beſonderer Glücks
umſtand iſt es zu bezeichnen, daß das Feuer
durch den Wind, der ſich während des Brandes
drehte, vom Hauptgebäude und dem dahinter-
liegenden Dorfe abgetrieben wurde, ſonſt hätte
es ſich zu einer entſetzlichen Kataſtrophe ent-
wickeln können. Beide Scheunen brannten bis
auf den Erdboden nieder. Der Schaden iſt be
trächtlich. Man vermutet, daß das Feuer durch
unachtſames Umgehen mit einer Zigarette ent-
ſtanden iſt. ß

o

Vom alken Bergbau.
Tilkerode. Wie aus einer Arbeit von Dr.

J. Heſemann im Archiv für Lagerſtätten-
forſchung der Preußiſchen Geologiſchen Landes-
anſtalt hervorgeht, bewahren die alten Berg-

baugebiete bei Harzgerode, Silberhütte und
Tilkerode, in denen ſeit 1000 Jahren zu wieder-
holten Malen der Bergbau auf eine Reihe wert-
voller Erze umgegangen iſt, immer noch einige
Vorräte wertvoller Mineralien, in denen außer
Eiſen, Blei und Zink auch Arſen, Antimon,
Kupfer, Nickel, Kobalt, Wolfram, Silber und
Gold vorkommen. Es gibt auch Selenerze

(Clausthalit), die außer Selen Blei, Queck-
ſilber, Silber, Kupfer, Gold, Wismut und
Palladin führen. Nach eingehenden Erörte-
rungen über die ſehr intereſſante Entſtehung
dieſer Erze und über die Geſchichte des Berg-
baues in dem Gebiet, kommt Heſemann zu dem
Ergebnis, daß gewiſſe Ausſichten für eine
Wiederaufnahme des Bergbaues vorhanden ſind.

Die Lage im Mansfelder Land.
Eisleben. Die Kommuniſten verſuchen

durch vermehrte Agitation die bevorſtehende
Einſtellung des Streiks zu verhindern, finden
aber bei der übergroßen Mehrheit der Arbeiter
keine Gefolgſchaft. Am Breiten Weg zerſtreute
die Polizei die Menſchenmaſſen, die dort all
abendlich, mehr aus Senſationsbegierde als
aus Gegnerſchaft, die heimkehrenden Arbeits
willigen erwartet und dadurch die Ruhe und
den Verkehr erheblich beeinträchtigen. Bei der
Räumung der Straße wurde eine Perſon vor
übergehend feſtgenommen.

Die Mansfeld A.-G. führt zurzeit auch mit
den Angeſtellten der Mansfeld A.G. Verhand-
lungen über einen Abbau der Gehälter, bei
denen man in den nächſten Tagen eine Eini-
gung erwartet.

Die Verhandlungen zwiſchen den Finanz-
reſſorts und dem Reichsarbeitsminiſterium
über die von den Gewerkſchaften und von der
Mansfeld A.-G. eingereichten Subventio-
nierungsvorſchläge ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Steuerſtundungen für die Gewerbetreibenden
Eisleben. Jn einer Kleinen Anfrage iſt im

preußiſchen Landtag darauf hingewieſen, daß

ſeit dem 1. Juni 14000 bis 15000 Arbeiter der
Mansfeld A.G. im Streik ſtehen und daß da-
durch unter den dortigen Gewerbetreibenden,
die von dieſer Geſellſchaft völlig wirtſchaftlich
abhängig ſeien, eine ſchwere Notlage entſtanden
iſt. Es wird gefragt, ob das Staatsminiſterium
bereit ſei, Steuerſtundungen bzw. Steuererlaſſe
zu bewilligen.

C

Ende des pflichtarbeiterſtreiks.

Ammendorf. Die ſtreikenden Pflichtarbeiter
in Ammendorf haben ihre Arbeit wieder auf-
genommen. Das einzige Zugeſtändnis, das von
ihnen in der Verhandlung des Kreisausſchuſſes
erzielt werden konnte, beſteht darin, daß die
Unterſtützung für die Zeit, in der geſtreikt
wurde, nachgezahlt wird. Vorausſetzung iſt
allerdings hierzu, daß die verſäumte Arbeit (ein
Tag jede Woche) nachgeholt wird.

Die Schokoladenfabrik baut ab.
Barleben. Die hieſige Schokoladenfabrik

Spoehr, die Hunderten von Einwohnern Be-
ſchäftigung gab, hat ihr ganzes Kontor- Perſonal
zum 1. Oktober gekündigt. Die Fabrik arbeitet
ſchon monatelang mit verkürzter Arbeitszeit
und von dieſer Woche an nur an drei Tagen.

Angriffe gegen
den Oberbürgermeiſtker.

Zeitz. Der Abgeordnete Hellwig-
Halle (W.-P.) hat im Preußiſchen Landtag
eine Kleine Anfrage eingebracht, in der er um
Auskunft bittet, ob das Staatsminiſterium ein
Diſziplinarverfahren gegen den ſozialdemokra-
tiſchen Oberbürgermeiſter von Zeitz veranlaſſen
wolle, dem in der Stadtverorönetenverſamm-
lung und der Preſſe öffentlich vorgeworfen
worden ſei, daß er wegen eines Vorfalles in
einem Berliner Lokal in ein Verfahren wegen
Hehlerei verwickelt iſt.

Der abgeriſſene Weſtenknopf.
Weimar. Unter der Anklage, ſich an Schul

kindern unſittlich vergangen zu haben, ſtand
der 39jährige Dorfſchullehrer Eduard K. aus
Alperſtedt bei Großrudeſtedt vor Gericht. Man
beſchuldigte ihn, in den Jahren 1928 bis 1930
fortgeſetzt, ſowohl während des Schulunter-
richts als auch außerhalb der Schulſtunden ſich
ſeinen Schülerinnen genähert und ſie dabei un
ſittlich berührt zu haben. Von den verſchiede-
nen Fällen ſind zwei beſonders zu erwähnen.
Jn dem einen Fall hatte K. vor Beginn des
Schulunterrichts von einer Schülerin, da ſeine
Frau verreiſt war, einen „abgeriſſenen Weſten-
knopf“ wieder annähen laſſen. Tags darauf
hatte er dieſelbe Schülerin unter dem Vorwand
wieder zu ſich beſtellt, der Knopf ſei nicht
ordentlich angenäht. Jn einem anderen Falle
hatte er ein Mädchen unter 14 Jahren einen
Eimer Waſſer holen laſſen, ſie bei dieſer Ge
legenheit herumgezerrt und ihr dann geſagt,
ſie ſolle nicht gleich wieder in die Schulklaſſe
gehen, ſondern erſt auf dem Hof ihr Haar in
Ordnung bringen und nichts ſagen. Damit
hatte der Angeklagte K. eine unkorrekte Hand-
lung an ſich ſchon zugegeben. Er ſtellte die Vor

Kann um Rofenhurg.
Roman von Johannes Hollſtein.

(12. Fortſetzung.) (Nachdrud verboten.
folgt und auch gefunden. Wir ſind ins
Waslewſkiſche Gebiet hineingekommen bis zum
kleinen Bach. Dort hörte die Spur auf. Der
Schuft iſt ſcheinbar mit bloßen Füßen im
Waſſer entlang gelaufen und hat erſt weit
unten den Bach verlaſſen. Wir haben das
Bachufer nach allen Richtungen hin abgeſucht.
Nichts war feſtzuſtellen.“

Hellmer Gothe fiel ein.
„Darf ich einmal ein paar Fragen ſtellen!“
„Gern!“ entgegnete der Wachtmeiſter

höflich.
„Wie ich gehört habe, hat man es ſeit acht

Jahren auf das Forſthaus abgeſehen. Sind
nicht zwei Jhrer Vorgänger im Forſthauſe
ermordet worden

„Drei Förſter innerhalb acht Jahren! Jch
bin kein Haſenfuß, aber eine angenehme Sache
iſt es nicht, immer die Gefahr um ſich zu wiſſen
und man hat keine Ahnung, warum einem
nachgeſtellt wird.“

„Wilderer kommen nicht in Frage?“
„Nein! Jch habe ſolange ich da bin, noch

kein Renkontre mit Wilderern gehabt.“
„Haben Sie ſonſt perſönliche Feinde?“
„Nein, ich ebenſowenig, wie meine Vor-

gänger.“
„Dann iſt eigentlich anzunehmen, daß dieſe

ganzen Morde und der Anſchlag auf Sie, Herr
Förſter, weniger Jhnen als Perſon gilt, ſon
dern, daß man Sie wie überhaupt jeden För-
ſter aus dem Forſthauſe hinausgraulen will.“

„Ja, aber warum?“
Hellmar Gothe zuckte die Achſeln.
„Ja, das iſt es.

nehmen, daß es dem Forſthauſe gilt. Haben
Sie nicht einen verborgenen Schatz darin?“

gänge ganz harmlos hin und meinte nur, die
Mädchen hätten ſeine Bewegungen falſch aus-
gelegt. Außerdem ſei im Dorfe ſeit anderthalb
Jahren, ſeitdem er ſein Amt als Dirigent im
Geſangverein niedergelegt habe, ein förmliches,
Keſſeltreiben gegen ihn inſzeniert worden. Das
bezwecke, ihn aus ſeiner Stellung zu verdrän-
gen und ſtattdeſſen den früheren Lehrer L. wie-
der in ſein Amt einzuſetzen. Der Staats-
anwalt beantragte gegen den Angeklagten K.
wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen an
Kindern unter 14 Jahren ein Jahr und drei
Monate Gefängnis. Das Gericht ließ aber,
da der Angeklagte noch nicht vorbeſtraft war,
mildernde Umſtände walten und verurteilte
ihn nur zu einem Jahr Gefängnis.
Gleichzeitig wurde dem Angeklagten nach Ver-
büßung von ſechs Monaten Bewährungsfriſt
bis 1. Auguſt 1933 zugebilligt.

Fallſchirmabſprung
aus 7000 Meker Höhe.

Weimar. Der zurzeit in der Landeshaupt-
ſtadt zu Beſuch weilende Dozent an der Hoch-
ſchule für Leibesübungen in Berlin, Hubert
Atzel Sievert, einer unſerer bekannteſten Fall-
ſchirmabſpringer, hat bei den zuſtändigen
Reichs- und Landesſtellen um Erlaubnis nach-
geſucht, in Weimar einen Fallſchirmabſprung
aus 7000 Meter Höhe ausführen zu dürfen.

Zuſammenbruch
im Schieferbruchgebiek.

Röttersdorf b. Leheſten, Durch leichtſinniges
Gebaren der Verwaltung, indem man unter
Ueberſchreitung der dem Vorſtand und Auf-
ſichtsrat zuſtehenden Befugniſſe an einen
Schieferbruchbetrieb übermäßig hohen Kredit
gab und die Mitglieder, die nun mit ihrem
ganzen Vermögen haften müſſen, jahrelang in

Die Frage war humorvoll gemeint.
„Schatz! Hat ſich was! An dem Forſthauſe

iſt nichts beſonderes,“ brummte der Förſter.
Gothes Geſicht wurde geſpannt.
„Ueberlegen Sie einmal, Herr Förſter! Hat

das Forſthaus irgend eine Beſonderheit an ſich,
die ſonſt nirgends beſteht.“

Bayer ſtrich ſeinen Bart und überlegte.
„Nicht das ich wüßte. Das Forſthaus iſt in
Blockhausmanier gebaut, ruht auf feſten
Grundmauern, iſt unterkellert. Sonſt es
käme höchſtens der unterirdiſche Gang in
Frage.“

Spannung kam in die Geſichter.
„Der unterirdiſche Gang!“ ſagte Gothe be-

deutſam. „Sehen Sie, lieber Förſter. Das
iſt ſehr intereſſant. Was hat's mit ihm? Wo-
hin führt er?“

„Nichts hat ſich mit ihm und hinführen tut
er nirgends. Jm Keller, da iſt eine eiſerne
Tür, die ſchließt den Gang ab, man kann dann
wohl fünfzig Meter weit gehen, dann iſt er
verſchüttet. Der Gang war eben da. Wir
haben ihn ſogar in der Wirtſchaft mit benutzt,
haben in den kühlen Gang manches unter-
gebracht. Er iſt ganz intereſſelos.“

Gothe wandte ſich an den Wachtmeiſter.
„Sie haben auch keine Ahnung von dem

Gang?“
„Nein, Herr Gothe! Jch höre heute das

erſtemal davon. Aber mir geht jetzt ein
Kirchenlicht auf. Jch entſinne mich. Der erſte
Förſter, den man erſchoſſen im Forſthauſe auf
fand, der war ein merkwürdiger Mann und
man nannte ihn den Schatzgräber. Möglicher-
weiſe hat er ihn gebuddelt.“

„Ja, aber warum! Die Gegend birgt doch
keine Schätze in ſich.“

Willfried ſchüttelte den Kopf. „Jch wüßte
Beſtimmt iſt aber anzu wahrhaftig nicht.“

Gothes Augen leuchteten in
Glanze.

ſtählernem

Unkenntnis ließ, entſtanden erhebliche Ver-
luſte, an denen auch die Mitglieder des
Heinersdorfer Raiffeiſenvereins mittragen
helfen müſſen. Nach der Bilanz für 1929 ſollen
für Röttersdorf nahezu 80 000 Mark Verluſte
ausgewieſen ſein, ſo daß auf den Kopf des ein
zelnen Mitgliedes etwa 1700 Mark entfallen.
Da zudem eine Anzahl von Mitgliedern ver-
mögenslos iſt, wird für die zahlungsfähigen
Mitglieder die Haftſumme ſich noch weſentlich
erhöhen. Die jüngſte Generalverſammlung
hat zwar beſchloſſen, Vorſtand und Aufſichtsrat
haftbar zu machen, allein da tritt nun die pein-
liche Tatſache ans Tageslicht, daß einer Reihe
von Vorſtands- und Aufſſichtsratsmitgliedern
wenig oder gar nichts genommen werden kann,
weil es ſich um Wirtſchaftsgehilfen handelt,
deren Beſitztum der Frau oder den Eltern ge
hört. Die eingeleitete Zivilklage dürfte des
halb nur geringen Erfolg haben. Wie ver-
lautet, beſchäftigt ſich bereits die Staatsanwalt-
ſchaft mit der Sache.

Ein Einarmiger zum
dritten Male 5Schühenkönig.
Harzgerode. Beim diesjährigen Schützenfeſt

hat der Zimmermeiſter Otto Boſſe zum dritten
Male die Königswürde errungen. Bemerkens-
wert iſt, daß B., der den rechten Arm im Kriege
verloren hat, die Waffe mit der linken Hand
meiſtert.

Feuer durch die Skarkſtrom-
leitung.

Petersroda. Feueralarm ſchallte Donners
tag abend durch unſeren Ort. Ein Fuder Korn,
das dem Einwohner Willi Schumann gehörte,
ſtand in Flammen. Die Starkſtromleitung
war, als das Fuder hindurchfuhr, zerriſſen
worden. Jm Nu ſtand das Fuder in Flam-
men. Trotz der ſchnellen Hilfe der Freiwilli-
gen Feuerwehr ſowie der Einwohner war
nichts mehr zu retten.

Viel Rebhühner.
Schneidlingen. Die wenigen Niederſchläge

während der Ausſchlupfzeit der Rebhühner
kamen dieſen Tieren ſehr zugute. Hierdurch
blieb eine ſtattliche Zahl der Kücken am Leben,
und es bringt Freude, mit anzuſehen, wie groß
dadurch die diesjährigen Ketten ſind. Die Ab-
erntung einiger Aecker unſerer Feldfluren ge-
ſtattet jetzt einen Einblick in den Unterſchlupf
der Rebhühner. Ketten von 12 bis 15 Tieren
ſind gar keine Seltenheit.

Wiedereröffnung
eines Braunkohlenbergwerks.

Biſchofsheim. Vor einigen Tagen wurde
das Braunkohlenbergwerk am Bauersberg
wieder eröffnet. Rüſtige Hände ſind dabei,
neue Stollen anzulegen, und es wird bereits
in zwei Tagesſchichten gearbeitet. Falls vie
Kohlenfunde ergiebig ſind, ſoll am Bauersberg

eine Brikettfabrik errichtet werden.

Ferkelpreiſe.
Bad Bibra. Auf dem letzten Markt waren

57 Saugſchweine in neun Körben angefahren.
Der Preis bewegte ſich zwiſchen 55 bis 60 M.
für ein Paar. Der Geſchäftsgang war gut.

Salat mundet beſſer
Seit 1875 führende Marke

Sine Slaſche El gibt mit
Wafſer feinſt. Tafeleſſig u.
reicht monatelang.
Eſſig aus EKlba-Essig-Essenz iſt mlid im
Geſchmack, waſſerhell, klar, keimfrei und
unbegrenzi haltbar. Probeflaſche 30

Er lief auf dem Altan hin und her.
„Herrſchaften ſagte er dann. „Jch

laſſe mich freſſen, mit dem Gang hat es was
auf ſich.“

Man kam aber im Laufe des Geſprächs
wieder davon ab.

Die Maßnahmen zum Schutze der Förſterei
wurden beſprochen. Man einigte ſich dahin,
daß vorläufig auf die Zeit von vier Wochen
bei dem Förſter vier Soldaten einquartiert
wurden.

6.

Am nächſten Morgen war ein tolles Treiben
auf dem Gutshofe.

Die Melkapparate traten zum erſten Male
in Tätigkeit. Anmelken und Anſetzen der
Apparate klappte wundervoll. Die Kühe ſchienen
zwar erſtaunt, daß auf einmal ein anderes
Verfahren eingeführt wurde, aber ſie ſtanden
ruhig, bis auf zwei junge Kühe, die erſt vor
kurzem das erſtemal gekalbt hatten und es ſich
abſolut nicht gefallen laſſen wollten, daß man
ihnen die Milch elektriſch abzapfte.

Alles auf Roſenburg war begeiſtert.
Vier Tage lang ſollten die Fachleute auf

Roſenburg bleiben, bis die drei deutſchen
Melker, denen nun das ganze Melkgeſchäft ob-
lag, eingearbeitet waren.

Die Glaſer, Tiſchler und anderen Hand-
werker trafen ein, zuſammen mit dem Herrn
der Regierung, einem Regierungsrat aus
Roſenburg. Während dieſer den Schaden
taxierte, feſtſetzte, nahmen ſie Maß. Erhielten
ihre Aufträge. Jn drei Tagen ſollte alles
wieder anders ausſehen.

Der Regierungsrat ſchätzte den Schaden auf
14 000 Mark, der angerichtet war. Willfried
kam damit nicht zu günſtig weg, denn es waren
eine ganze Reihe Stücke mit zerſtört worden,
die einen Liebhaberwert hatten.

Aber er war zufrieden. Die ſachliche, raſche
Art des Regierungsrats gefiel ihm ſehr.

Den drei deutſchen Melkern wurden vor-
läufig vier Soldaten zur Hilfeleiſtung beige-
geben.

Rund 10 Mann beorderte man in die
Meierei, die in Schaffranz' Vertretung vor-
läufig der Gefreite Egon Märzdorf befehligte.

Die anderen wurden für die andere Arbeit
angeſetzt.

Die Ernte ſollte morgen beginnen.
Um drei Uhr war der Auszug der Schnitter

feſtgeſetzt. Gothe, der ſich nach dem vorliegen-
den Kataſterauszug über den Beſitz orientiert
hatte, teilte ſie entſprechend ein. Die große
Haumaſchine, die das Getreide gleich droſch und
in Säcke füllte, konnte nicht alles bewältigen.
Den ganzen Tag gab es zu tun, dieſe nicht
ganz einfache Maſchine in Schuß zu bringen.

Hellmer Gothe, der Jngenieur, probierte
ſie ſelber aus. Es klappte. Der Motor mit
ſeinen 120 Pferdekräften arbeitete prima. Das
mußte man überhaupt Brucks laſſen, die
Maſchinerie war im Schuß. Auch die Scheunen
zeigten ſich in beſtem Zuſtande, alles war gut
aufgeräumt. Der Getreideſchuppen, der rund
10 000 Zentner in ſich aufnehmen konnte war
peinlich ſauber. An altem Getreide enthielt
er nur noch einige hundert Zentner.

Gothe kam den ganzen Tag nicht zur Ruhe.
Aber Willfried ſah erfreut, daß er der Aufgabe
gewachſen war. Seine Ruhe war ſo groß wie
ſein Humor. Er kam nie in Aufregung und
wenn gleich ſechs auf ihn einſprachen.

Jn der Küche war Hochbetrieb. Die Mam-
ſell quälte ſich recht und ſchlecht, aber ſie hatte
ſich beim Melken doch zu viel zugemutet und
ſo ruhte die ganze Laſt des Haushalts auf
Elſe, der drei Mägde halfen.

Elſe hatte ſich vorgenommen am erſten
Tage Schweinebraten mit rohen Klößen zu
machen.

Da gab's zu tun.

e
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Stockungen in der Teytkil
induſtrie.

Bleicherode. Unſere ſonſt ſtets blühende
Textilinduſtrie iſt von der allgemeinen Wirt
ſchaftskriſe nicht verſchont geblieben. Bereits
ſeit einigen Wochen mußte die 48ſtündige Ar
beitszeit auf 40 Stunden herabgeſetzt werden.
Jn dieſer Woche erfolgte eine noch weitere
Herabſetzung der Arbeitszeit, und zwar auf
32 Stunden in der Woche. Entlaſſungen ſind
jedoch in den Webereien nicht erfolgt. Wohl
aber haben ſich Nähereien gezwungen geſehen,
Näherinnen zu entlaſſen. Es beſteht nach wie
vor ein Mangel an Aufträgen.

Jrrfahrt des Bürovorſtehers.
Borna. Der Bürovorſteher Ernſt Walther,

ein gebürtiger Altenburger, der ſeit dem
7. d. M. vermißt wurde, iſt in Hamburg ſchwer-
verletzt aufgefunden worden und bald nach
ſeiner Einlieſerung ins Krankenhaus geſtorben.
Ueber die näheren Umſtände ſeiner Jrrfahrten
und ſeines Endes iſt noch nichts bekannt.

Stumsdorf. (Der Frauenlandbund
Zörbig) verſammelte unlängſt ſeine Mit
glieder in den feſtlich und künſtleriſch ge
ſchmückten Räumen des Roeſenſchen Hotel in
Stumsdorf. Die Teilnahme war ſehr ſtark,
ungefähr 150 Damen waren anweſend. Nach-
dem der geſchäftliche Teil erledigt, tüchtig
Kaffee getrunken und den von der Stums-
dorfer Gruppe geſtifteten Torten, Windbeuteln
mit Schlagſahne,' Obſt- und anderen Kuchen
zugeſprochen war, ging es an die Beſichtigung:
1. Der von Frau Dr. Jda Lotte Roth, Niem-
berg, ſelbſt handgemälten Porzellane, ausge
ſtellt in den großen Nebenräumen des Hotels,
wie Eß-, Tiſch- und u Sammel-taſſen, Prunkteller, Prunkſchalen, Vaſen uſw.
Die Leiſtungen der jungen Dame fanden all
gemein Anerkennung, wurden bewundert und
belobt. Eine derartig reichhaltig und mannig-
faltige Ausſtellung in Stumsdorf anzutreffen
und noch dazu von einer heimiſchen Künſtlerin,
hatte ſich niemand träumen laſſen. 2. Der neuen
Gebäude der Ueberlandzentrale in Stumsdorf
mit den neuzeitlichen und vervollkommten tech-
niſchen Einrichtungen. Vorgeführt wurden
elektriſche Gebrauchsgegenſtände, auch Kaffee
wurde gereicht 3. Der Molkerei in Stums-
dorf. Sie fand wie nicht anders zu erwarten,
bei den Landbunddamen ganz beſonderes
Jntereſſe. Die Wiſſenſchaft und Technik in ge
meinſamer Arbeit haben geraoe in dieſem Falle
Vorzügliches zuſtande gebracht, und die Mol-
kereigenoſſenſchaft Stumsdorf hat es zu nutzen
gewußt. 4. Der Broſowskiſchen Baum- und
Roſenſchulen. Erfriſchend wirkte hier der ge-
ſunde uchs und die Blütenpracht der Bäume,
Sträucher und Roſen. Die tadelloſe Sauber-
keit in den Beeten und den Reihen verfehlten
nicht den beſten Eindruck zu hinterlaſſen. Mit
vielem Dank für Führung und Erklärung ver-
abſchiedeten ſich die Damen von dem Beſitzer
und ſeiner Familie. Derartige Exkurſionen
in die engere Heimat ſind empfehlens- und
nachahmungswert. M. R.

Wolferode. (Jm Alter von 91 Jah-
ren) ſtarb der älteſte Einwohner unſeres
Ortes, Herr Eduard Schumann; die älteſte Ein-
wohnerin, Frau Kantor Lange, die im 94.
Lebensjahre ſteht, erfreut fich trotz ihres hohen
Lebensalters noch beſter Geſundheit.

Langenroda. (Beim Kirſchenpflücken
ſt ü r z te) am Montag der 80jährige Landwirt
Julius Meyer von der Leiter und zog ſich
ſchwere innere Verletzungen zu, an deren Fol-
gen er bald darauf verſchied.

e
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Europas größter Pferdemarkk.

r et e

Ein Prachtexemplar vom diesjährigen Pferdemarkt in Wehlau.
Alljährlich findet in dem oſtpreußiſchen Städtchen Wehlau ein RieſenPferdemarkt ſtatt, zu
dem regelmäßig 4--5000 Beſucher aus ganz D eutſchland eintreffen. Dieſer traditionelle
Pferdemarkt, deſſen Entſtehung auf das Jahr 1380 zurückgeht, ift der größte Pferdemarkt
Europas und beſitzt für Oſtpreußen, das klaſſiſche Land der Pferdezucht, außerordentliche

wirtſchaftliche Bedeutung.

Weniger Schulbücher!
Ein Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters. Jedes Lehrbuch muß genehmigt ſein. Wann
dürfen neue Schulbücher eingeführt werden? Einheitliches Vorgehen in Städten und

Bezirken. Rückſicht auf wirtſchaftliche Verhältniſſe.
Nachdem vor einiger Zeit u. a. durch den

Evangeliſchen Rechselternbund Eingaben an
das preußiſche Kultusminiſterium gerichtet
waren, erſcheint jetzt ein Erlaß, in dem zu der
Frage der Einſchränkung der Lehrbücher
Stellung genommen wird. Angeſichts der großen
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten wird aus-
geführt, daß nur dann neue Bücher
eingeführt werden dürfen, wenn wirkliche
Gründe dafür vorliegen. Jm übrigen
wird einer möglichſten Beſchränkung das
Wort geredet. Jn dem Erlaß heißt es:

1. Jm Gegenſatz zu oft wiederholten Anord-
nungen werden noch immer an vielen Schulen
Lehrbücher benutzt und ihre Benutzung den
Schülern vorgeſchrieben oder doch mindeſtens
dringend empfohlen, die entweder überhaupt
von hier nicht genehmigt ſind, oder deren Ein
führung bei dem Provinzialſchulkollegium
nicht beantragt worden iſt. Die Liſte der an
der einzelnen Schule eingeführten Lehrbücher
iſt vor Drucklegung für die jährlichen Schul-
nachrichten ſämtlichen Lehrern (Lehrerinnen)
zur ſorgfältigen Durchſicht vorzulegen, ob
nicht etwa andere als die in der Liſte ge-
nannten genehmigungspflichtigen Lehrbücher
zur Verwendung kommen. Jch lege Wert
darauf, daß die Eltern durch Aufführung der
genehmigten Lehrbücher in den Schulnachrich-
ten die Gewähr dafür erhalten, daß andere
n er in der Schule nicht anzuſchaffen
ind.

2. Die Frage, ob die bisher von der Schule
benutzten

Lehrbücher gewechſelt
werden, bedarf in jedem einzelnen Falle einer
beſonders eingehenden und gewiſſenhaften
Prüfung. Vor jeder Anordnung eines ſolchen
Wechſels iſt zu überlegen, ob in der Tat das
alte Buch den berechtigten neuen Forderun-

Gegen 11 Uhr vormittags rollte aber der
zweite Transport an.

Noch 20 Soldaten, ſo daß es jetzt genau 50
Mann und ein Feldwebel waren.

Feldwebel Lehmann befahl, daß ſich vie
Neuangekommenen im Garten lagerten und
ließ ihnen zunächſt Vollmilch und Butter-
ſemmeln reichen.

Dann ſtampfte er in die Küche.
Wohlgefällig glitten ſeine Augen über die

prächtige Küche, in der die Motoren ſummten.
Dann ſchnupperte er.
„Mamſellken, was gibt's denn heute!“
„Schweinebraten mit rohen Kartoffel-

klößen.“
„Oho! Prima! Verwöhnen Sie uns man

nicht zu ſehr, ſonſt werden Sie uns überhaupt
nicht wieder los.“

Die alte Frau Roſellen lachte.
„Braten gibt's nicht alle Tage! Aber der

Herr hat befohlen, daß es heute ein ganz be-
ſonderes Eſſen gibt.“

„Ein famoſer Herr, Jhr Herr, Mamſell!
Nun ſind doch noch zwanzig Mann gekommen,
Mamſelll! Es iſt noch genug Platz in den
Baracken. Sauber haben wir ja ſchon geſtern
alles gemacht. Die Strohſäcke ſind auch alle
geſtopft. Aber Bettüberzüge müßten Sie mir
geben, Mamſellken!“

„Sofort, Herr Feldwebel! Ich ſuch's gleich
heraus! Aber wir haben uns nur nicht
für die Neuangekommenen mit eingerichtet.
Herr Feldwebel, können Sie uns nicht drei
Mann für die Küche ſtellen? Die Kartoffeln
ſchält ja der Motor, aber die müſſen noch ge-
rieben werden und unſere elektriſche Reibe-
maſchine funktioniert nicht.“

„Aber Mamſellken fünf Mann ſchick' ich!
Wenn die Jungens hören Thüringer
Klöße da huppen ſie alle. Alſo fünf Mann!
Was haben Sie denn auf den Mann gerechnet

Die Mamſell und Elſe wechſelten einen
Blick. Dann lachten ſie.

Elſes helle Stimme erklang. „Fünf Stück
pro Mann!“

„Fünf Stück das läßt ſich hören! Aber
ſie ſind doch nicht zu knapp?“

Elſe wies auf eine Schüſſel hin.
„Dort können Sie die Größe feſtſtellen!“
Feldwebel Lehmann ſchmatzte und lieb-

äugelte mit den Klößen, die wie kleine Kinder-
köpfe groß waren.

„Meine Damens Sie haben die Kurve
raus! Donnerwetter ſo ſind ſie richtig!
Mamſellken der Durchſchnitt iſt gut!
Wiſſen Sie, meine Damens, wenn ich die
runden Dinger anſehe, dann muß ich an mein'
Kegelklub denken! Die C'öße, wie die Klöße,
die bevorzug' ich! Alſo ich ſchick' Jhnen fünf
Mann.“

Nach wenigen Minuten betraten fünf
ſtramme Soldaten die Küche.

„Wir ſoll'n uns melden!“ ſagte der Reichs-
wehrſoldat Max Stulprich. Ein waſchechter
Sachſe, mit unglaublich treuherzigen Augen,
die im wunderſchönſten Waſſerblau leuchteten.
Blond war er auch noch. Er ſah aus, als ſei
er friſch eus einem Schwank entſprungen.

Als die Mädels die Geſtalt anſahen, da
kam ihnen unwiderſtehlich das Lachen.

Stulprich grinſte mit.
„Ja ſo geht's mir nämlich immer! Wer

mich angucken tut, der feixt! Aber deſterwegen
weeß ich doch wer ich bin.“

Elſe klopfte ihm munter auf die Schulter
„Wenn Sie ein bißchen Humor mitbringen,

dann ſind Sie uns willkommen.“
„Nu freilich! Mir Sachſen mir ſin' immer

humorvoll.“
„Wo ſtammen Sie denn her?“

„Nu, aus Meißen!“
„Aus Meißen!“ knixte Elſe luſtig. „Et,

mei Kutſter da nehmen Sie al dort auf

gen nicht mehr entſpricht, aber auch, ob das
Buch für die Klaſſe nicht überhaupt entbehrlich
iſt. Die Tatſache der von mir ausgeſprochenen
allgemeinen Genehmigung macht die Prüfung
des wirklichen Bedürfniſſes für eine einzelne
Klaſſe durch Schule und Provinzialſchul-
kollegium nicht überflüſſig. Wo ein Wechſel
nötig iſt, darf das neue Buch nur ſtufenweiſe,
beginnend mit der unterſten Klaſſe, eingeführt
werden. Mit aller Beſtimmtheit erwarte ich,
daß künftig in keinem einzigen Fall von den
Schulen die Anſchaffung neuer genehmigungs-
pflichtger Bücher verlangt wird, deren Ein-
führung in der einzelnen Schule nicht vorher
durch das Provinzialſchulkollegium geſtattet
worden iſt. Jch verweiſe auf die wiederholten
Erlaſſe, in denen ich dieſe Forderung einge-
ſchärft habe.

3. Wenn auch
verbeſſerte Neuanuflagen

älterer Lehrbücher, die ſeinerzeit nach der
Neuordnung des höheren Schulweſens vielfach
überſtürzt hergeſtellt worden ſind, kaum ver-
mieden werden können, ſo lege ich doch Wert
darauf, daß die Schulen Wünſchen nach weite-
rer Verwendung älterer Auflagen neben den
neuen ſo weit wie irgend möglich entgegen-
kommen.

4. Die einzelne Schule hat ſich mit den
anderen Schulen einer Stadt oder eines Be-
zirks zu verſtändigen, um

unnötige Verſchiedenheiten
bei der Benutzung von Lehrbüchern in den
einzelnen Schulen möglichſt zu vermeiden.
Dieſer Geſichtspunkt iſt an vielen Orten noch
nicht genügend beachtet worden. Jch lege Wert
darauf, daß eine ſtärkere örtliche und regionale
Uebereinſtimmung ſoweit wie möglich erzielt

der Durchftthrung dieſer Anordnung über
der uch die Anforderungen an Beſchaffung

von
Leſeſtoff, HOuellenheften und dergleichen,

die neben den gewenmignngerſicgtigen eigent
lichen Lehrbüchern benutzt werden, müſſen in
angemeſſenen Grenzen gehalten werden. Auch

iſt den wirtſchaftlichen Verhältniſſen der
rziehungsberechtigten mehr als bisher Rech

nung zu tragen. Gerade in dieſer Beziehung
kann mittels der

Hilfsbüchereien
oft geholfen werden. Auch die Beſtände der
öffentlichen Büchereien müſſen herangezogen
werden. Die Fachlehrer dürfen ſich nicht damit
begnügen, Aufgaben für Referate und I.
u i ſie müſſen den Schülern auch
ilflich ſein, ſich die nötigen Unterlagen zu

beſchaffen. Jn jedem Falle darf die An-
ſchaffung derartiger Bücher nur dann ver-
langt werden, wenn ſie tgnär und nicht
nur für ganz kurze Zeit, im Klaſſenunterricht
gebraucht werden.

Holdenſtedt. (Ackerverpachtung.) Am
15. Juli, abends 8 Uhr, wurde an Ort und
Stelle durch den Pfarrkaſſen-Rendanten ein
Acker meiſtbietend verſteigert. Höchſtgebot war
60,50 Mark ohne die darauf ruhenden Abgaben.
Gleichzeitig wurde ein Acker von Herrn Paul
Müller, jetzt in Sotterhauſen, verpachtet. Es
re ein hoher Pachtpreis von 59 Mark er-
zte

Schwenda (Harz). (Die Henuernte) iſt
bis auf einige Reſte als beendet anzuſehen.
Trotz der wochenlangen Trockenheit iſt ſie noch
als gute Mittelernte zu bezeichnen. Infolge
Mangel an Abſatz ſind auf der hieſigen Grube
„Flußſchacht“ an zwei Tagen in der Woche

ierſchichten eingelegt worden. Entlaſſungen
bis jetzt nicht ſtattgefunden.

Aſchersleben. (Die Diphtherie- Er
krankungen), die in der Kinderheilſtätte am
Salzkoth auftraten, ſind als erledigt anzuſehen.
Jm ganzen ſind 12 Kinder in das Krankenhaus
aufgenommen worden. Von ihnen iſt eines ge
ſtorben, ein anderes als völlig geheilt nach
Hauſe entlaſſen worden. Die übrigen 10 be
finden ſich ſämtlich auf dem Wege der Beſſerung.
Das Fieber iſt bei allen vorüber. Ein weiterer
Todesfall iſt bei dem Wohlbefinden aller nicht
mehr zu erwarten.

Arensdorf-Baasdorf. (Der Kriegerund Militärverein) beging das Feſt
ſeiner Fahnenweihe, das gleichzeitig das Feſt
des Fuhnekriegerbundes war. Reges Leben
herrſchte in beiden Orten ſeit dem frühen
Morgen, wo bereits großes Wecken ſtattfand.
Nachdem der Verein Kirchgang gehalten hatte,
trafen gegen Mittag die eingeladenen Vereine
ein. Es waren weit über 80 Vereine mit
über 700 Mitgliedern erſchienen. Der
Feſtzug begann in Arensbdorf, von da ging es
hinüber nach Baasdorf, wo am Ehrenmal an
der Kirche die Weihefeier ſtattfand. Die Weihe-
rede hielt Oberſt a. D. Ehrhardt-Deſſau. Unter
Glockengeläut brachte man die alte Fahne in
die Kirche. An die Feier ſchloß ſich ein Umzug
an, dem ein ſtrammer Vorbeimarſch folgte. Auf
dem Feſtplatze entwickelte ſich dann ein luſtiges
Treiben, und am Abend beſchloß ein Feſtball
die Veranſtaltung.

Zwickan. (Vier offene Pfarrſtellen
in einer Stadt.) An den Zwickauer Kirchen
ſind zurzeit nicht weniger als vier Pfarrſtellen
zu beſetzen, davon zwei an der Marienkirche
und je eine an der Katharinen- und an der
Moritzkirche. Von den bisherigen Jnhabern
der Stellen ſind zwei nach Leipzig berufen,
einer nach Steiermark; der vierte iſt in den

wird, und werde mich bei Gelegenheit von

dem Stuhl Platz die anderen Herrſchaften
bitte leere Stühle ſuchen. Schön ſo! Jmmer
willig! Umſo eher werden wir fertig.“

Dann wurden jedem Schüſſeln mit Kar-
toffeln und Reibeiſen in die Hand gedrückt.

o kommandierte Elſe, und da ging's
os.

Hellmer flitzte nur ſo herum. Er kam in die
Nähe der Küche. Horchte auf. Da ging's
luſtig zu. Aus fünf Soldatenkehlen erklang es
luſtig: „Es zog ein Pfannenflicker in die
Stadt. Hat immer frohen Sinn!“

Hellmer lachte vor ſich hin und ſtiebte in die
Küche.

„Hier iſt Stimmung, was! Tadellos, Herr-
ſchaften! Jmmer ſpannen Sie an, Mamſell!
Sonſt alles in Ordnung hier?“

„Alles!“ rief die Mamſell.
Gothes Augen überflogen die Küchen

maſchinen.
„Prima, prima! Elektriſche Küchel! Wunder-

volle Sache! Gehen die Maſchinen alle richtig?“
„Die Reibemaſchine dort, die ſtreikt.“
Gothe war ſofort dabei.
„Einen Stuhl her! Danke! Das werden

wir gleich haben.“
Dann ging's los! Jn unglaublich kurzer

Zeit war die Maſchine auseinandergenommen.
Der Jitee wurde entdeckt. Nach noch nicht
zehn Minuten ging die Maſchine wieder prima.

„Wieder in Butter! Kieken Sie ſich einmal
an, was ich gemacht habe.“

Da lag in der Küche aber irgend etwas
Glattes. Gothe trat darauf und rutſchte, griff
nach einem Halt, riß die Eierſchüſſel mit her-
unter.

Pardauz!
Mitten in den Eiern ſaß Hellmer Gothe. Er

war ſo verdutzt, daß er einen Augenblick wie
verdattert blieb.Homeriſches Gelächter um ihn.

Ruheſtand getreten.

Die Mamſell lachte Tränen. Max
Stulprich grinſte über das ganze Geſicht.

Gothe ſchnauzte ihn hümorvoll an:
„Da grinſt du nun, du nachgemachter Menſch,

ſtatt daß du wie ein dreimal geölter Blitz zu
ſpringſt und mich aufhebſt.“

Schon war er wieder auf den Beinen. Er
ſah lieblich aus. Gothe lachte die Mamſell an.

„Fein! Was? Seh' ich nicht knorke aus?
Jch komme nicht wieder in die Küche! Hier
werden nur perfekte Schlittſchuhläufer ge-
braucht und das habe ich nie verſtanden.“

Wie der Wind war er draußen. Nach
wenigen Minuten ſah man ihn ſchon umgezogen
wieder im Hof herumflitzen. Aber wie raſch
das alles ging, ſo blitzſchnell wie er ſchaffte und
disponierte. Ruhe war doch die Hauptſache im
Weſen des Mannes. Er hatte ſich reſtlos in
der Gewalt.
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Das Mittageſſen war ein großer Erfolg!
Es regnete Schmeicheleien für die Küche.

Willfried ſelber bedankte ſich herzlich.
Nach dem Eſſen ſuchte er Schaffranz auf,

dem es wieder gut ging.
„Jch will aufſtehen!“ erklärte er. Jch halte

das nicht mehr aus, bei dieſem Treiben und
Schaffen müßig zu liegen. Jſt ja auch alles
wieder gut.“

„Heute ſchonen Sie ſich noch, Schaffranz!
Das verſprechen Sie mir! Morgen dürfen Sie
herausklettern; Aber arbeiten ausge
ſchloſſen. Da müſſen Sie ſchon noch einen oder
zwei Tage warten.“

„Wenn ich in der Meierei bin, dann mach'
ich mich doch nicht tot! Wer macht es denn
jetztEin Gefreiter, der den Kram verſteht.“

„Sie haben einen neuen Jnſpektor?“
Sortſetzung folat.)

J
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Heiraken oder ledig bleiben?
Der Artikel in Nr. 131 von Frau Käthe

Bruſtat-Schnedermann kann nicht unbeant-
wortet hingenommen werden. Ohne der Ver-
faſſerin zu nahe treten zu wollen und ohne ihr
den „guten Glauben“ abſprechen zu wollen,
möchte ich bitten, in dieſer Materie einen
Junggeſellen im gereiften Alter, Mitte der
dreißiger Jahre, der beſtimmt einige Erfah-
rungen auf dieſem Gebiete hat, zu Worte
kommen zu laſſen.

Auch ich habe mich mit dem Problem ledig
eiben oder heiraten ernſtlich beſchäftigt und

tue es noch. Auch ich gehöre zu denen, und
darin hat die Verfaſſerin recht, die „wenn ſie
eine Familie ernähren können“, zu alt ſind
und dann das bequemere Junggeſellenleben
vorziehen werden. Aber, und jetzt kommt die
Kehrſeite der Medaille, glauben Sie verehrte
Verfaſſerin im Ernſt, daß eine Mutter, ſagen
wird „Um Himmelswillen, bloß nicht, die
denken nicht daran“??? Jch wage im Ernſt
zu behaupten, in 990 von 1000 Fällen irren

ie.
Jede Mutter wünſcht im Jnnerſten ihres Her

zens ihre Tochter verheiratet, jede machte dem
ſtandesgemäßen heiratsfähigen Herrn und ſei
er vorderhand noch ſo dürftig geſtellt, Avancen.
Jch ſelbſt habe dies nicht nur in beliebig zu
wiederholender Auflage erlebt, ich habe ſchließ-
lich, angewidert durch die ewige „Fänge-
lei“ gebeten, mich nur noch in Geſellſchaften
einzuladen, in denen keine heiratsfähigen
Töchter ſind und gebeten, mir bei allen mög-
lichen Gelegenheiten verheiratete Damen als
Tiſchdamen zu kredenzen.

Dabei, ich betone es beſonders, bin ich
durchaus kein Freund von Traurigkeit, ſuche
auch ſeit Jahren eine kerndeutſche Hausfrau
und Gattin, aber ich ſuche ſelbſt und will auf
keinen Fall eine Dedikation von allen mög-
lichen Verwandten, Müttern, Tanten und
Sroßmüttern, die in allen möglichen Tonarten
die Vorzüge ihrer betreuten und verſorgten
Töchter, Nichten und Großkinder ſingen. Ob
dieſe nun nach beſtandenem Examen in ge
ſicherten Stellung als Aerztin, Laborantin,
oder ſonſt etwas ſind, ſpielt keine Rolle.

Es iſt ja auch zu begreiflich und menſchlich
ſogar z. T. verſtändlich, daß Eltern ihre Toch-
ter an der Seite eines ſtandesgemäßen Man-
nes lieber wiſſen als im Berufsleben, das
heute mehr denn je auf Wettbewerb und Kampf
eingeſtellt iſt. Aber, die Form, in der heute
alle dieſe Sachen entriert werden, ſtört uns
Männer und darin, verehrte Verfaſſerin, Jhre
hohe Meinung über Jhre Geſchlechtsgenoſſin-
nen in Ehren, aber die Schwiegermutter mit
dem „gezückten Segen“ iſt noch genau ſo an der
Tagesordnung, wie ſie es ehedem war.

Einſt hörte ich, daß ſie ein „enfant terrible“ in
einer Familie, in der ich im kleinſten Kreiſe
eingeladen war und in der ich wiederholt be-
tont hatte, aus materiellen Gründen bedauer-
licher Weiſe keine Hoffnungen machen zu kön-
nen, ſagte: „Mutti du ſagteſt doch, im kleinen
Kreiſe hätte man eher Gelegenheit, ſich kennen
zu lernen. Das Können oder Nichtkönnen
in puneto „ſich durchs Leben ſchlagen“, iſt auch
eine Sache, die umſtritten iſt. Jch will es aber
mit der feminae nicht ganz verderben und
glaube nur, daß auch Jhr letzter Satz, verehrte
Verfaſſerin, von Jhrem Fräulein Tochter be-
ſtimmt, wenn der Richtige kommt, widerlegt

Friedr. Wilhelm.
Wieviel Wäſche brauche ich

zur Ausſkteuer?
Der Wäſchebedarf von heute ſteht in

ſcharfem Gegenſatz zum geſtrigen in Art,
Qualität und Quantität. Durchweg hat ſich
eine andere Auffaſſung durchgeſetzt, die von
einem rein zweckmäßigen Standpunkt ausgeht.
Daß ſich keine beſtimmte Norm geben läßt, iſt
ſelbſtverſtändlich, denn unſere Anſprüche ſind
unſerer Gewohnheit und unſerm perſön
lichen Geldbeutel angemeſſen, der alſo letzte
Endes den Ausſchlag gibt.

Jmmerhin dürfen wir heute den vielen
Dutzendforderungen in keinem Fall mehr nach-
geben, denn nicht nur Leibwäſche, ſondern auch
Tiſchwäſche hat ihr wechſelndes Zeitgeſicht. Jch
denke an die fortſchrittliche Damaſttechnik aus
Kunſtſeide. Die Ablöſung der Plumeau-
bezüge durch Voile, oder wieder überholt, durch
farbigen Satin. Kurz, überall iſt Wechſel-
bewegung, ſo daß ein überhäuftes Hinlegen
Du nur verſchwenderiſch und unpraktiſch
wirkt.
Bei der Berechnung einer Ausſteuerwäſche

liegt, außer dem geldlichen Faktor auch der
Umfang der beginnenden Haushaltung zu-
grunde. Jede Perſon mehr iſt heute weſent
lich. Alſo mit oder ohne Perſonal ſpielt ſchon
eine Rolle.

Berechnen wir einmal die nötige Wäſche
anzahl für den Haushalt mit Aufwartung,
alſo ohne Dienſtmädchen.

Als unbedingt notwendig ſtellt ſich die An
ſchaffung von 1 Dtzd. gewöhnlichen Bettüchern,
1 Dtzd. ſogenannten Ueberſchlagtüchern, 1 Dizd.
Kiſſenbezügen, bei Gebrauch je eines Kopf-
kiſſens. Ferner Dtzd. Plumeaubezüge, falls

nicht Satinbezüge von Beginn an angeſchafft
werden. Ferner benötigt ein Zweiperſonen-
haushalt 2 Dtzd. Handtücher und 1 Dtzd. Frot-
tiertücher. Für die Küche 3 Dtzd. Küchentücher.
1 Dtzd. einfache Servietten mit 2 Tafeltüchern,
evtl. 1 Dtzd. Luxustücher mit 1 Tafeltuch
und 2 Kaffeedecken nebſt 1 Dtzd. Frühſtücks-
ſervietten.

Beträchtlich niedriger als früher ſtellt ſich
die Zahl der Leibwäſche. 1 Dtzd. Hemdhoſen,
1 Dtzd. Nachtkleider, evtl. einige Pyjamas zu-
gerechnet, 24 Dizd. Seidenunterröcke u. 24 Dtzd.
Seidenſchlüpfer würden zahlenmäßig genügen.
Selbſtverſtändlich wird jeder nach Liebhaberei
und Geſchmack Aenderungen oder Material-
abwechſelung treffen, denn die Gleichmäßigkeit
der Dutzende, wie früher, erſcheint den Heu-
tigen als etwas Schreckliches. Variationen
gibt es in allen Artikeln zur Genüge.

Weniger Wäſche würde die reguläre Haus-
haltführung erſchweren, da ja die Waſchzeiten
dadurch zu nahe gelegt würden, und ein Ver-
ſchleiß ſchneller vonſtatten ginge.

Uebrigens wird mancher ſchon bei den an
gegebenen Zahlen erſchrecken, beſonders wenn
er die Summen errechnet, die ſich als Not-
wendigkeit daraus ergeben.

Noch eins. Kaufe deine Ausſtattung nicht
auf Kredit, nicht auf Abzahlung, ſondern erſt
dann, wenn du ſie bezahlen kannſt. Wer
heiratet, denke nicht, in der Ehe das heraus-
zuſparen, was ihm vorher unmöglich dünkt.
Gemeinhin kommt es anders. Es ſtellen ſich
zuerſt mehr Auslagen ein, wie vorher be
rechnet, ſo daß eine Abzahlung als immerhin
kritiſches Moment der Ehe möglichſt vermieden
werden ſollte. Damit ſpart man ſich und dem
Manne unnötige Enttäuſchung.

Als letztes. Kaufe ſolide Ware, ſie hält
länger, läßt ſich beſſer behandeln. Selbſt wenn
die Anſchaffung etwas teurer iſt, iſt das
Mehr in der Praxis bald herausgewirtſchaf-
tet, das gilt beſonders von Bett und Tiſch-

wäſche. Schladör.
Lady d'Abernon erzählt:

Was eine Ehe glücklich macht!
Mann und Frau ſollen ſich ſo lieben, wie ſie ſind.

Jch glaube, daß man den jungen engliſchen
Mädchen in den Jahren, in denen Eindrücke
am tiefſten haften, Anſichten über die Ehe bei-
bringt und Jlluſionen wachruft, die ſpäter oft
mit Unzufriedenheit, wenn nicht mit Scheidung
enden. Jn einer ſolchen Zeit ſind nach meiner
Meinung ruhige und unparteiliſche Ratgeber
notwendig. Ein junges Mädchen neigt dazu,
eine faſzinierende Perſon für einen wertvollen
Menſchen, einen geiſtreichen Plauderer mit
guten Manieren für einen Mann mit erprob-
ten Eigenſchaften zu halten und die Aufmerk-
ſamkeiten eines Verliebten mit der unwandel-
baren Güte, die man von ſeinem Manne er-
wartet, zu verwechſeln.

Eltern laſſen ſich nicht ſo leicht blenden. Sie
laſſen ſich nicht ohne weiteres durch oberfläch-
liche Eigenſchaften beeinfluſſen, achten mehr
auf Uebereinſtimmung in der Ernrziehung,
ſchätzen einen Jntellekt höher, der Verſtändnis
verſpricht und fähig iſt, die Frau günſtig zu
beeinfluſſen, und legen Wert auf eine Ver-
gangenheit, die einen guten Ausblick auf die
Zukunft rechtfertigt.

Aufrichtig geſtanden, ich glaube, daß die
Mehrzahl der Ehen, bei denen der Rat der
Eltern oder guter Freunde eingeholt wurde,
und vor denen die jungen Leute anſtatt ſich
von flüchtiger Leidenſchaft beherrſchen zu
laſſen, befreundet waren, durchſchnittlich glück-
licher ſind als die Verbindungen, bei denen der
junge Mann und das Mädchen nur einer im-
pulſiven Neigung folgen. Viele werden dieſe
Anſicht wenig romantiſch finden, und ſie mögen
recht haben. Aber die Ehe iſt, ſcheint mir, ein
zu ernſthaftes und lange währendes Unter-
nehmen, als daß

die Romantik
dabei die erſte und wichtigſte Rolle ſpielen
dürfte.

Nehmen wir einmal an, daß zwei Familien
einander wohlwollen und ſchätzen. Nehmen
wir weiter an, daß von dieſen Familien die-
ſelben Richtlinien hinſichtlich der Erziehung
ihrer Kinder befolgt wurden; denſelben
Freundeskreis, dieſelben Gedanken, Bücher,
Spiele und Vergnügungen teilen die Spröß-
linge. Jſt es nicht viel wahrſcheinlicher, daß
ſie beſſer zueinander paſſen als jene jungen
Leute, die wenig oder nichts Gemeinſames
haben, ausgenommen die Leidenſchaft, die
wahrſcheinlich vorübergeht.

Meine perſönliche Ueberzeugung iſt, daß

das Geheimnis einer glücklichen Ehe dqrin zu
ſuchen iſt, daß die Ehegatten die Ehe niemals
ſentimental oder dramatiſch geſtalten, ſondern
ſie als ernſtes Leben zu zweien anſehen, bei
dem die Vernunft eine ebenſo große Rolle
ſpielen muß wie Achtung und Neigung.

Ein anderer ſehr beachtlicher Faktor bei der
Eheſchließung iſt

das Alter.
Männer heiraten ſelten jung, und darum ſoll
nicht von ihnen die Rede ſein, ſondern von den
jungen Mädchen, von denen ſo viele Frauen
werden, ohne die Freiheit genoſſen zu haben,
zu der jeder reife Menſch berechtigt iſt. Ein
Mädchen ſollte mindeſtens 22 oder 283 Jahre alt
ſein, bevor ſie die ungeheure Verantwortung
der Ehe auf ſich nimmt. Sie ſollte genau
wiſſen, was ſie aufgibt, wenn ſie ihr Leben
an das eines Mannes kettet, und nach meinem
Gefühl iſt ſie unfähig, ſich eine eigene Meinung
darüber zu bilden, wenn ſie nicht wenigſtens
vier oder fünf Jahre ſelbſtändig im Leben ge-
ſtanden hat.

Eheleute müſſen zueinander paſſen. Jch
weiß, wie viele Frauen glauben, daß ſie den
Mann, den ſie heiraten wollen, beeinfluſſen
und nach ihren Wünſchen umformen können
und ſo glücklich werden. Dieſe Frauen bauen
Luftſchlöſſer und verlaſſen ſich auf Jlluſionen.

Ein Charakter mag bis zu einem gewiſſen
Grade wandelbar ſein, aber nur ganz ſchwache
Charaktere kann man durch Beeinfluſſung von
Grund auf ändern. Jch habe kein Mitleid mit
jemand, deſſen Ehe unglücklich iſt, weil einer
der beiden Beteiligten ſeinen Einfluß auf den
andern überſchätzt hatte. Jch halte es für ſehr
weſentlich, daß Mann und Frau einander ſo
lieben, wie ſie ſind und wie ſie höchſtwahrſchein-
lich bleiben werden. Wenn einer den andern
nicht ertragen kann und dann glaubt, daß ſein
Einfluß den Partner ändern werde, dann kön-
nen beide beſtimmt auf ein Unglück rechnen.

Jch hoffe, daß der Leſer ſich über den Unter-
ſchied zwiſchen „Einfluß“ und „Jntereſſe“ klar
iſt. Wenn ich auch behaupte, daß kein Mann,
der ſeinem Namen Ehre macht, ſich durch den
Einfluß ſeiner Frau von Grund auf ändern
kann, ſo glaube ich doch, daß die Anteilnahme
der Frau an den Intereſſen und der Beſchäf-
tigung ihres Mannes eine Quelle des Glücks
für ihn werden kann, ganz beſonders, wenn
dieſe Einfühlung freiwillig und von ganzem
Herzen erfolgt.

Der Skrohwikwer.
Er iſt es noch nicht, aber in zehn Minuten

wird er es ſein, denn in zehn Minuten get der
Zug ab, der die holde Gattin nach X entführt.
Und dieſe kargen zehn Minuten des Beiſam-
menſeins füllt er damit aus, den aufmerkſamen
Ehegatten zu ſpielen. Warum ſollte er auch
nicht? Was tut man nicht alles unter dem
Eindruck der Ausſicht auf eine vierwöchentliche
Strohwitwerſchaft?

Er bringt alſo drei verſchiedene Journale,
einen Karton Katzenzungen, ein Körbchen
wundervoller Eröbeeren an den wartenden
Zug, beweiſt durch hundert Ermahnungen
ſeine aufrichtige Beſorgtheit um das Wohl und
Wehe ſeiner Eheliebſten, verſpricht leichtſinnig
alles, was ſie verlangt, und noch mehr, lächelt
in ſo gewinnender Weiſe, wie ſie es nur in
der Flitterwochenzeit an ihm kannte, und ver-
ſteigt ſich in der letzten Sekunde ſogar zu
einem Handkuß, weil er weiß, daß ſie das
liebt. Ein Pfiff ein Schnauben ein
Räderraſſeln, ſchneller, immer ſchneller
Tücherſchwenken überall auch er ſchwenkt
ſein Tüchlein, als ob er's bezahlt kriegte

wäre überſtanden, denkt er, und atmet
au

Er macht kehrt, entzündet eine extra gute
Zigarre der Abſchiedsſchmerz muß betäubt

werden, redet er ſich ein, oder raucht er ſie
zur Feier des Tages?

Er ſchlendert
wie ein Triumphator

durch die Menſchenreihen, ertappt ſich dabei,
daß er „Ein freies Leben führen wir vor
ſich hinpfeift und überlegt, wie er den Nach-
mittag würdig begehen ſoll.

Als er am Abend oder richtiger amfrühen Morgen heimkehrt aber bitte, er
ſtört doch niemand zu Hauſe fühlt er ſich
zweifellos glücklicher als fünf Stunden ſpäter,
da der Wecker unbarmherzig raſſelt, und er ſich

ohne das gütige Zureden der Gattin und
ihre vielſeitige Unterſtützung entſchließen
muß, Morgentoilette zu machen. Er räſon-
niert, wütet, tobt, ſucht und ſtürzt im letzten
Augenblick ohne Kaffee ins Büro

Richtig, er hat ja auch das Frühſtück ver-
geſſen, nun, man würde gut zu Mittag ſpeiſen;
in ſeinem Stammlokal! Man brauchte ja ohne-
hin nicht nach Hauſe, wie ſonſt, wenn man bei
einer halben Stunde Verſpätnug ſchon mit
einem kritiſierenden „Wo bleibſt du nur ſo-
lange?“ empfangen wurde. Nein, frei war
man!

Acht Tage ſpäter.
Wie die Zeit vergeht! Ein Biertel der

Nun, man würde
verſuchen, noch zwei Wochen Nachurlaub zu
erteilen, wenn's den Geldbeutel nicht gar zu

Herrlichkeit ſchon dahin!

Aber dieſes Gefühl, Allein-
Reußen zu ſein, erforderte

Und er würde ſie ſeiner

ſtark belaſtet.
herrſcher aller
eben auch Opfer.
Gattin bringen!

Nur mit dem Kaffee des Morgens wollte t
immer noch nicht recht klappen; das war ſonſt
beſſer geweſen, man wollte nicht unehrlich ſein.
Und na ja, das Mittageſſen ſo ſchmeckte
es nicht, wie daheim, aber was regte man
ſich über Bagatellen auf? Was? ſchon acht
Uhr? Donnerwetter, die höchſte Zeit! Skat-
brüder durfte man nicht warten laſſen!

Acht Tage ſpäter.
Komiſch, was ſolch ein Junggeſellenleben

für Geld ſchluckt! Das war ja mehr, was er
jetzt verbrauchte, als wenn ſie beide zuſammen
lebten! Rätſelhaft das! Na, das mußte ſpäter
eben wieder herausgeholt werden, wenn man
im alten Gleis war. Jetzt die paar Wochen

das wäre ja gelacht, wenn man die nicht
nützen wollte! Nötig hatte man's wahrhaftig.
Dieſer Aerger ſo täglich!

Acht Tage ſpäter.
Zum Donn war das ein Leben!

Hatte ſich denn alles gegen einen verſchworen?
Mußte man ſich auch noch mit der Aufwartung
verkrachen? Das fehlte noch! Hatte man
ſchließlich dazu geheiratet, um neben ſeinen
Dienſtſtunden noch den Haushalt zu führen?
Da ſchickte man ſeine Frau ins Bad, und man
ſelbſt ging während dieſer Zeit kaputt? Dieſer
ermüdende Mittagstiſch mit den Miniatur-
portionen! Niemals etwas, das man gerne
aß! Und das ewige Biertrinken mittags und
abends war man eben nicht mehr gewöhnt;
man war doch nicht mehr in ſeinen Studien-
jahren! Und das ſollte nun noch acht Tage
ſo gehen! Oder haha noch drei Wochen,
wenn man auf den Arzt hörte, der noch vier-
zehn Tage Nachkur verordnet hatte, haha!
Nichts da! Heute noch würde ein Brief ab-
gehen, daß man keinen Tag länger dies Jam-
merdaſein führen wollel! Heute noch! Keinen
Tag länger Horst Bendler.J W

Baſkeleien an Regenkagen.
Mein Aelteſter brachte an der unteren

Seite des Oberteils meines Nähtiſches einen
ſehr praktiſchen Behälter für das Stopfzeug
und die Woll- und Baumwollknäuel an, indem
er ein einfaches, viereckiges Spankörbchen, wie
man es zum Verſenden von Obſt anwendet,
nußbaumartig, zum Nähtiſch paſſend, lackierte
und an zwei gegenüberliegenden Seiten des
deckelloſen Korbunterteils, je eine Meſſing-
ſchiene befeſtigte, in die zwei an der Unterſeite
des Tiſchteils angeſchraubten Lutenhölzer ein
geſchoben wurden, ſo daß der Stopfkorb bei
Bedarf hervorgezogen werden kann, während
er ſonſt in faſt ganz unauffälliger Weiſe unter
dem Tiſchteil verbleibt. Er iſt ſtets zur Hand
und entlaſtet die Nähtiſchplatte, was jede Haus-
frau als ſehr angenehm empfindet.

Der Koſtenpunkt iſt ſehr gering und die
Arbeit erfordert wenig Zeit, allerdings ge
naues Maßnehmen und Anbringen der Luten-
hölzer und Schienen, damit der Korb hem-
mungslos hin und hergeſchoben werden kann.
Für eine Tante wurde auf die gleiche Weiſe
ein Stopfbeutel, der in einen ſtarken Drahf-
ring eingeſpannt wurde und ebenfalls mit
Laufſchienen verſehen war, angefertigt, der
auch ſehr nett ausſieht und praktiſch iſt. Der-
artige Behälter ſind auch für andere ſchub-
kaſtenloſe Tiſche, im Mädchen- oder Bade-
zimmer angenehm. Mein jüngſter Bub
überbrachte mir einmal ein 15 Zentimeter
langes, 8 Zentimeter breites, weißes Karton-
papiertäfelchen, auf das er in ſauberer Rund-
ſchrift die wichtigſten Gebrauchs anweiſungen
für die Nähmaſchine notiert hatte. Dieſes
Täfelchen wurde mit einer kleinen, flach-
köpfigen Schraube vorn unter der Tiſchplatte
der Nähmaſchine befeſtigt und die Schraube
nur ſoweit angezogen, daß es ſich bequem nach
vorn drehen läßt, wenn man ſeines Rates be-
darf, während es ſonſt unter der Platte ver-
wahrt wird.

Die Gebrauchs anweiſungen ſind in der
Hauptſache für jene kleine Tücken der Maſchine
berechnet, die das flotte Nähen behindern, wie:
öfteres Nadelbrechen, Fadenreißen, Schlingen-
bildung, Auslaſſen von Stichen uſw., und bei
deren Vorkommen ein Nachſchlagen in der ge-
druckten Nähanleitung recht zeitraubend iſt,
zumal, wenn man dieſe Anleitung nicht gleich
bei der Hand hat. M. G.
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Ala rIJllineb. nJllineb hatte auf meine lange Rede hin mir
ſchnell und kurz geantwortet: „Sie können hier
bei täglich einer Mark arbeiten, ſchlafen und
eſſen.“ Alles übrige ob ich Sachen habe?
dann ſollte ich ſie holen bedeutete mir ein
alter mürriſcher Jtaliener, den man Magnus
nannte. Er führte mich zu dem geräumigſten
der grünen Wagen, ſtellte mich einer ſchönen,
böſen Dogge als „amico“ vor und zeigte mir
mein Bett im Hintergrund. Für den Reſt des
Abends ſei ich dienſtfrei.

Ich ging, und kam mit dem Segeltuchköffer-
chen zurück, darin all mein Beſitz Platz hatte,
und ich packte aus, kroch fröſtelnd zwiſchen
Strohſack und Pferdedecke.

Jch redete mir zu, nun dankbar und glück
lich zu ſein, weil ich nach langer Hungerzeit
eine feſte Anſtellung gefunden hatte, noch dazz
eine, die mit viel Romantik verknüpft war;
während der langen Stunden, die ich wach lag,
drangen Zirkusmuſik, Löwengebrüll und fer-
nes Maſſenhändeklatſchen an mein Ohr. Aber
ich fühlte mich unglücklich. Mir bangte vor
dem Zuſammenleben mit dem unfreundlichen
Magnus und dem eiſigen Jllineb. Es war
nicht das erſtemal, daß ich eine neue Stellung
und einen ganz neuen Beruf angetreten hatte.
Jch erinnerte mich nun, wie mich jedesmal
das Fremde an der Situation und an den
Menſchen zunächſt traurig und einſam geſtimmt
hatte. Einträumend nahm ich mir noch vor,
mich morgen tapfer und blind anſtändig meinen
Pflichten zu widmen.

Einmal halberwachend, ſah ich den Jtaliener
hereintorkeln und ſich entkleiden an einem Bett,
das dem meinen gegenüberſtand. Und ſpäter
ſchreckte ich einmal auf und bemerkte IJllineb.
Er ſchloß die Tür hinter ſich ab, löſchte die Ker
zen, die Magnus hatte brennen laſſen, und ver
ſchwand mit leiſen, aber feſten Schritten im
vorderen Abteil des Wagens.

Jn aller Frühe von einem blöde grinſenden
Nachtwächter geweckt, zog ich mich eiligſt an.
Magnus gab mir, zunächſt von ſeinem Lager
aus, Jnſtruktionen in brummigen, kargen
Sätzen. Draußen war ein ſonniger Tag.

Jch mußte zwiſchen den Wagen und Zelten
Feuer unter einem ſonderbar geſtalteten Keſ
ſel anlegen, mußte putzen, fegen, holen und
fortbringen. Dabei gab ich mir Mühe. Wenn
mein Chef, der auch ſchon von früh an geſchäftig
herumlief, an mir vorbeikam, a ich mir dop-
pelte Mühe, denn mir lag an ſeiner Gunſt. Es
ſchien aber, als ignorierte er mich völlig. Aller-
dings richtete er auch an Magnus und an Ma-
tilden nur höchſt ſelten kurze, notwendige
Worte und dann in demſelben gefühlloſen Ton,
mit dem er mich engagiert hatte.

Jch bekam gut und reichlich zu eſſen. Jn
der Frühſtückszeit ſah ich mir auch die Löwen
in dem Gitterwagen an unſere Löwen. Es
waren immer fünf, und ein ſechſter, ſehr mage-
rer befand ſich in einem Einzelkäfig. Dieſen
Käfig mußten Magnus and ich im Laufe des
Tages immer wieder ſo verrücken, daß die
Sonne voll hineinſchien.

Als ich in der Mittagspauſe mich zwiſchen
den Buden und Karuſſels herumgetrieben und
einen Schnaps in einem Keller getrunken hatte,
wo die Schauſteller und ihre Leute laut ver-
gnügt zuſammenkamen, war mir ſchon ziem-
lich freier zumut. Jch verſuchte während des
Nachmittagsdienſtes ein Geſpräch mit Magnus
anzuknüpfen; er ging indeſſen nicht darauf ein,
außerdem war er etwas angetrunken und da-
raufhin noch mürriſcher als zuvor. Um fünf
Uhr brachte Matilde jedem von uns einen
Topf voll Kaffee und ein großes Butterbrot,
„das Brett“, wie Magnus es nannte.

Als ich das, auf der Kokskiſte ſitzend, mit
der Wonne eines pauſierenden Arbeitsmannes
genoß, ſtand Jllineb gerade vor dem Einzel-
käfig. Er ſprach leiſe auf den Löwen ein.
„Prinz, armer alter Prinz!“ hörte ich thun
ſagen und zu meiner Unberraſchung mit einer
ungemein weichen, gütigen Stimme. Jch trat
kauend hinzu und erfreute mich daran, wie er
geſchickt ein Stück Fleiſch mit weißen Kapſeln
ſpickte und es dem Löwen furchtlos durch die
Stäbe reichte.

Ich wollte ihm etwas Angenehmes ſagen.
„Ein ſtattlicher Burſche!“ ſagte ich, den Löwen
betrachtend.

Illineb drehte ſich ſcharf um. Und verſetzte
mir einen Schlag. Einen Schlag mit der Fauft
ins Geſicht, daß ich hinfiel. Sekundenlang
wußte ich nicht, was ich tun ſollte.

Dann erhob ich mich, ſammelte ſchweigend
die Topfſcherben auf und begab mich an meine
Arbeit. Jn einer fahrbaren Tonne Waſſer von
der entlegenen Pumpe holen Aber nun hatte
ich einen tiefen, bebenden Haß gegen dieſen
rohen, ungebildeten Tierbändiger. Dazu
ſchämte ich mich vor Magnus, der Zeuge ge-
weſen war, obwohl er es nie erwähnte.

Ich brauchte mich nicht von den anderen
zurückziehen. Es gab dort außerdienſtlich keine
Kameradſchaft. Magnus betrank ſich in der
Freizeit mit dem Ausrufer der Zwergmenſchen,
die Frauenzimmer, die im Küchenwagen wohn-
ten, zankten ſich weit hörbar untereinander,
und für den Herrn Dompteur waren wir alle
jederzeit Luft oder Maſchinenteile.

Gelegentlich rief mich Matilde, die uns das
Eſſen kochte und zutrug, in den Weiberwagen.
Ich mußte meine Perſonalien in einen polizei
lichen Fragebogen eintragen. Als ich in die
Rubrik „Beruf“ zögernd „Student“ ſchrieb,
lachte Matilde plump auſ, aber ſie ward dar
aufhin vorübergehend geſprächig. Jch hatte aus
der Spalte Jllineb nur und auch nur zu
fällig geleſen, daß er ledig ſei. Matilde er
zählte mir nun, daß er aus Georgina ſtammte.
Daß ſein Vater, auch ein Dompteur, an einem
Löwenbiß geſtorben und daß ſeine Großmutter
von einem Walfiſch gefreſſen ſei. Und Prin
wäme wnagnk. Und
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beſonders. Rat Priue rade Aeg. er Ich glaube, ich glaubte damals
Matilden alles.

Das blieb aber der e Fall, daß eine
von den Frauen einmal mit mir plauderte.
Bald ward mir das Leben dort ein graues
Einerlei. Darin gab es täglich nur eine ein
zige, intereſſante, allerdings höchſt aufregendo
Viertelſtunde. Um zehn Uhr abends, wenn
der Deutſchmeiſtermarſch zu uns herüberklang,
wurden die Falltüren geöffnet. Zunächſt trug
Pinguina das Löwenbaby eigenhändig in die
Manege. Es war eigentlich ſchon viel zu groß
und zu ſchwer für die zierliche Perſon, wes
halb Pinguina drinnen immer mit Heiterkeit
empfangen wurde. Nun galt es, die großen
Tiere durch einen vergitterten Gang vom Wa-
gen ins Zelt zu treiben. Jm Gang ſtand dann
mit gewichſtem Schnurrbarte und gewichſten
Stiefeln der ſchlanke Jllineb in einer Huſaren-
uniform und hielt in der Linken einen eiſernen
Rechen und eine Nilpferdpeitſche und in der
Rechten einen Revolver. So ließ er ſeine ge-
bändigten Tiere der Wüſte paſſteren. Erſt
kamen die drei Löwinnen. Sie liefen, vom
plötzlichen Licht und von der Muſik verwirrt,
vielleicht auch von gewohnheitsmäßigen Aeng-
ſten und Ahnungen eingeſchüchtert, nach kurzem
Abirren ſchnell vorbei. Dann näherte ſich
King, der mächtige, bösartige Löwe. Der ſchlich
ganz langſam jeder Schritt gezwungen
mit geſenktem Kopf heraus. Und vor Jllineb
ſtockte er und blickte höſtes Mißtrauen und
brüllte drohend.

Zu dieſer Szene verſammelten ſich jedes-
mal viele Leute, die den verbotenen Zutritt
riskieren konnten; der Koch vom Bierzelt, die
Wahrſagerin, der Luftballonmann, ſämtliche
Damen der Schießbude. Sie ſtellten ſich regel
mäßig ein und erwarteten den Kampf. Jch
meine: ſie alle oder wir Zuſchauer alle
wünſchten insgeheim, daß nun etwas Entſetz
liches geſchehen, und gleichzeitig, daß nichts
Trauriges geſchehen möchte.

Jllineb verlor bei dem Vorgang, der weit
ſpannender war als die Vorſtellung im Zir-
kus, niemals die Ruhe. Wenn King ſtehen
blieb, rief ihm der Chef nichts weiter zu als:
„Nun?“ oder „Nun!“ Doch er konnte es in
den verſchiedenſten Nuancen rufen, aufmun-
ternd, ſtreng, zornig, warnend, ganz lang-
gedehnt.

Und wenn King plötzlich zähnefletſchend
und ſtoßweiſe, heißer aufbrüllend ſeinen Kopf

rumriß, dann hielt Jllineb zur Abwehr denechen vor und ſchoß gleichzeitig aus dem
Revolver Blitz und Knall ohne Kugel in die
funkelnden Augen. Und King blinzelte nicht,
aber er brüllte noch feindſeliger und ſchlug mit
ſeiner Pratze mächtige türkiſche Seitenſchläge
in die Luft und gegen den Rechen. Jllinebs
„Nun“ ſchwoll wie ein Sirenenheulen an. Er
ſchlug mit der Nilpferdpeitſche dem Tier kräf-
tig und, wie es ſchien, rückſichtslos über
Schnauze und Auge. Oft kämpften ſie lange
ſo. Schließlich, wutſchnaubend, wich King dann
doch. Aber im Zelteingang blickte er noch ein
mal zurück nach ſeinem Meiſter, und ſein Blick
trug einen furchtbaren Haß. Wie ich ihn hatte.

Mehr oder weniger dramatiſch fand dieſes
Duell täglich ſtatt. Vielleicht ſah es ſchlimmer
aus, als es war. Es ſchien mir ſogar nicht
unmöglich, daß das Ganze ſozuſagen ein ge-
wolltes Scheinmanöver war, um King in Auf-
regung zu bringen und dem Publikum eine
beſonders gereizte und gefährliche Beſtie vor
zuführen. Jch gewöhnte mich mehr und mehr
an dieſes Schanſpiel.

Eines Abends, da ich mir ade mit dem
Feuer am Waſſerkeſſel zu ſchaffen machte, ließ
mich das Kampfgebrüll wieder aufſchauen. Und
da gewahrte ich, daß King ſich zum Sprung
duckte, und ſah, daß Jllineb die Hände nach
uns Zuſchauenden ſtreckte, ſah, daß er weder
Rechen noch Peitſche, ſondern nur den Revol-
ver bei ſich hatte. Es war ein atemloſer
Moment. Wir ſchrien alle auf.

Das Folgende vollzog ſich ſchneller, als es
zu erzählen iſt. Der Löwe ſprang. Jllineb
ſchoß. Mitten im Sprunge änderte der Löwe
noch mit einem Ruck ſeine Richtung, aber er
riß den ſeinerſeits ausweichenden Jllineb doch
mit zu Boden. Und aus einem Arm Jllinebs
war ein Fetzen Aermel und Fleiſch heraus-
geriſſen, und Blut floß. Und King bäumte ſich
neu und ſprang mit beiden Vordertatzen wuch-
tig auf die Bruſt ſeines Herrn. diefem
Augenblick war ſein Hinterteil ans Gitter ge
preßt. Da ſtieß ich blitzſchnell die Schaufel ins
Feuer und warf Glut und Flammen dem
Löwen zwiſchen die Hinterbeine. Daß er mit
einem Wehgeheul zur Seite ſprang.

Und wieder geſchah das Nächſte im Nu.
War Jllineb emporgeſchnellt, hatte Magnus
ihm Rechen und Peitſche zugeſtoßen, ſtreckte
Matilde einen Revolver durchs Gitter, der
Blitz, Knall und Kugeln bereithielt. Es war
nicht mehr nötig. Der Löwe war, von Schmer-
zen gepeinigt, ins Zelt geraſt.

Der Chef wurde ins Bett getragen, die Vor
ſtellung abgeſagt, ein Arzt gerufen.

Fünf Tage lang fiel die Hauptattraktion im
Zirkus aus. So lange durfte außer Matilden
niemand die Stube des Chefs betreten. Er tat
mir natürlich und trotz meines Haſſes leid,
auch konnte ich nicht umhin, ſeine Bravour zu
bewundern. Magnus trank mehr als ſonſt.
Doch er und die Frauen erledigten die Ge-
ſchäfte gewiſſenhaft und wie ſelbſtverſtändlich.
Aber untereinander oder mit mir ſprachen ſie
keine Silbe über das Vorgefallene. So ſtan-
den ſie im Banne der Verſchloſſenheit ihres
Brotherrn.

Am ſechſten Tage kam dieſer wieder zum
Vorſchein Jch war dabei, eine Verankerung
des Zeltes anzuſpannen. Da trat den
Dahten Arm in der Binde, aus dem Wagen.

und ich bemerkte es ſeitwärts fchielend
er zie ſorſch, geradewegs ouf mich zu. Jch
fürchtete mich vor dieſem längſt r r
Augenblick. Jch hätte meinem, wie mir“s vor
kam, ſchon allzu hart geſtraften Feinde ſo gern
die Demütigung erſpart, mir danken zu
müſſen.

llineb ſtand vor mir, und er gab
mir einen Schlag. Mit der linken Fauſt einen

lag in das Geſicht. Wie damals. Und
entfernte ſich. Ich ſpürte keinen Schmerz vor
Verblüffung und Betrübnis. Und ich nahm
auch dieſen Schlag ſchweigend hin. Aber
ſonderbar: Seitdem verehrkte ich Jllineb, trotz
dem er fortan und bis zuletzt unverändert kalt
blieb und mich und uns überſah.

Ja, ich fing an, ihn zu lieben. Ganz im
ſtillen. Ich arbeitete noch eifriger als früher,
aber wenn ich ſeine Schritte vernahm, ver-
ſteckte ich mich möglichſt. Und doch behielt ich
ihn, wo es anging, im Auge.

Ich liebte ihn hündiſch. Jch folgte ihm ſo
weit, daß ich ihn aus Entfernung beobachten
und belauſchen konnte. Wenn er die Fleiſch
ſtücke ſpießte und in die Käfige reichte unter
lieben Koſeworten in verſchiedenen, manchmal
mir unbekannten Sprachen. Wenn er rührend
zärtlich und lange Prinzens Naſe ſtreichelte.
Ich ſchlich ihm ſogar in der Freizeit heimlich
nach, wenn er die anderen Tiere, unſere
Dogge, die Pferde der Kunſtreiter, den Eſel
des Clowns oder die Eisbären in der ruſſi
ſchen Bude aufſuchte und zu denen, ſofern er
ſich von Menſchen unbeobachtet fühlte, genau
ſo redete wie zu ſeinen Löwen.

Auch dieſe Löwen gewann ich lieb. Einmal
ſtand ich eine Stunde lang allein und ergriffen
vor dem kranken Prinz in der Sonne. Er
trabte in dem engen Käfig die drei Schritte
hin und die drei Schritte her unaufhörlich auf
und ab, mit Schnauze und Fell das Gitter
ſtreifend, ſo daß er mehrere abgewetzte Stellen
hatte. Und nie gelang es mir, ſeinen Blick
zu fangen, ihm in die Augen zu ſehen. Er
blickte über mich, über alle Zuſchauer ich
weiß: auch über Jllineb hinweg. WieJllineb über uns Mitmenſchen hinwegſah.

Cooper erzählt von einem gefangenen
Jndianer, der keine Nahrung annahm und
nichts ſprach, ſondern nur ſo blickte: immer in
einer beſtimmten Richtung, an ſeinen Feinden,
den Puritanern, vorbei, oder über ſie hinweg,
wie in eine nur ihm vertraute, einzige Ferne,.

Als Prinz eines Morgens nicht mehr im-
ſtande war, auf ſeinen Füßen zu ſtehen, ließ

ungern nachgebend, den Tierarzt
olen.Jch verfolgte von weitem die Unterhaltung

und fing einige Worte des Veterinärs auf,
wie „Operation“ „Feſſelung“ „Narkoti-
kum“. Darauf antwortete Jllineb plötzlich
ſehr laut in einer mir und zweifellos auch
dem Tierarzt unverſtändlichen Sprache, und
er gab dem Tierarzt Geld und entließ ihn un-
höflich.

Jn der Nacht zu dieſem Tage konnte ich
wieder einmal nicht einſchlafen. Jch erwog
einen Plan. Jch wollte Jllineb meine Liebe
und Verehrung geſtehen. Ganz einfach und
ehrlich, ohne mich meiner gebildeteren Aus
drucksweiſe zu ſchämen. Jch wollte um ſein
Vertrauen und um ſeine Freundſchaft bitten.

Noch zur Dunkelheit hörte ich ihn ſein
Zimmer verlaſſen, unſeren Raum durch
ſchreiten und die Tür von außen abſchließen.
Das verwunderte mich. Er ging ſonſt nie
nachts aus. Wollte er wohl einmal mit Kol-
legen oder mit Freunden zechen?
Ob er einen Freund hatte? Ob es ein
Mädchen gab, das er liebte? Ueber
ſolchem Nachdenken ſchlief ich allmählich ein.

Morgens gab es einen Krach. Es ſtimmte
etwas nicht. Magnus mußte die Wagentür
gewaltſam aufbrechen. Jllineb wurde tot und
gräßlich zerriſſen und zerbiſſen in Prinzens
Käfig aufgefunden. Ein Raſiermeſſer und
eine Nagelſchere lagen neben der Leiche. Prinz
hatte eine merkwürdige rechtwinkelige
Schnittwunde an der linken Hüfte.

Die Löwentruppe „Jllineb“ wurde zwei
Tage ſpäter aufgelöſt, und die Löwen wurden
verkauft. Prinz war geſundet.

Die ungewollke Reklame.
Von Michael Soſchtſchenko.

Ein Mann ging eine Wohnung ſuchen.
mußte er herumlaufen er wurde

ganz mager und granu, der Arme, aber ſchließ-
lich fand er doch eine Wohnung durch Zufall.

So eine ganz kleine Wohnung war es
Zimmer und Küche in einem Miethauſe.

Seine Freude war unbeſchreiblich.
„Jch nehme ſofort die Wohnung, Bürger,“

re er zum Vermieter, „reſerviert ſie für
mich.

„Gut,“ ſagte der Vermieter, „Sie können
ſie haben. Zahlen Sie mir 60 Rubel fürs Ein
ziehen und ſie gehört Jhnen. So eine kleine,
nette Wohnung und ſo billig was glauben
Sie, wie ſie mir aus den Händen geht!“

„Ueber ſolche Gelder, mein lieber Onkel,
verfüge ich nicht,“ ſagte der Mann, „kann man
nicht die Einzugsgebühr ſtreichen?“

Mit einem Wort ſie konnten ſich über
den Preis nicht einigen.

Der Mann ging ſehr traurig fort, und zor-
nige Gedanken durchkreuzten ſeinen Kopf.

„Na warte ich werde den Kerl in die
Zeitung bringen. Das iſt doch nnausdenkbar,
ſolch ein Geld von den Leuten zu reißen!“

Tatſächlich erſchien am anderen Tage eine
Notiz von einem gelegentlichen Mitarbeiter,
worin das Verhalten des Vermieters ſcharf
kritiſiert wurde.

Eine ſchädliche Spinne das, die das Blut Rocktaſche gluckert munter die Flaſdich ſe

wongzen für eine ſo kleine Wohnung zu nehmen,ſei We n Woher ſoll ein arbeiten
der Menſch derartige Gelder hernehmen?

Jn dieſem Ton kanzelte das Blatt den Ver
mieter ab und erwähnte auch gleich die genaue
Adreſſe für den Fall, daß jemand Luſt verſpüren
ſollte, dieſen Schädling noch perſönlich vorzu

kriegen. eWas ſich aber in der angeführten Straße
bald darauf ereignete, ſpottet jeder Beſchrei
bung.Eine rieſige Schlange hatte ſich vor dem

auſe gebildet. Ein Gedränge ein Geſchrei.
ie Leute ſtanden an; a ielten ſie

e a r mit demFinger auf die betreffenß „Bürger,“ ſagten ſie, „da gibt's eine Woh
nung für bloß 60 Rubel, eine ganze Wohnung.
Ja, wir würden ohne weiteres gern hundert
geben, wenn wir ſie nur bekämen.

An der Pforte kam es beinah zu einem
Hanögemenge man wollte ſchon die be
rittene Polizei alarmieren. Da öffnete ſich im
Haufe ein Fenſter und das Geſicht des
Ficters zeigte r freundliche
Geſte t der Hanetnder, geht nach Haufel Steht hier nicht

umſonſt an die Wohnung ift ſchon ver
mietet.“„Für wieviel denn?“ fragten einige aus der
Menge.

„Na, für 200 Rubelchen die
war ſchon zu groß. Man konnte
billiger machen.“„Hweibundertt W n
wir hätten dir, Onkelchen,gegeben, wenn du uns nur hereingelaſſen
hätteſt!“e Vermieter zuckte wie bedauernd mit
den Schultern und verſchwand vom Fenſter
Die Leute begannen reſigniert ausein ander
zugehen immer noch fuchtelten ſie mit der
unglücklichen Zeitung.Wkorisierte Uebersetzung aus dem Ruseischen

Das Mädchen am Badeſtrand.
Was ich mir wünſche, iſt nicht viele
Ein Badeanzug, feſch geſchnitten,
geſtreift, in frohem Farbenſpie
ein weißes Lederband inmitten.
Sandalen, r a overzter
und eine rote Bademütze.Ein Seidenſchirm, geblümt, pliſſiert,
daß er vor Neidesblick mich ſchſttze.
Ein Pfund Pralinen iſt genug.
Ein Etui für Zigaretten
mit diamantnem Namenszug.
Ein kleines Täſchchen mit Roſetten.
Ein Lippenſtift im Futteral.
Ein hübſches, goldnes Puderdöschen,
und an der Taille, rafſig, ſchmal,
ein dicker Buſchen Heckenröschen.

Und braun gefärbt mit Sonnencreme
für Wirkung kann man garantieren
Ein weißer Strand, und außerdem
zum Flirt ein Kreis von Kavalieren.
Und dann zuletzt, aus Spielerei,
noch eine Gummibadepuppe
Ob ſchließlich Waſſer auch dabei,
das wär mir letzten Endes ſchnuppe.

Puck.

Der Fleck in der Hoſe.
Auf der Straße ein Ehepaar.
Sie bleibt plötzlich ſtehen; rollt entſetzt die

Augäpfel.
„Was haſt du denn da für einen Fleck auf

deiner hellen Hoſe?“
„Wo denn?“
„Mein Gott, biſt du denn blind? Einen

ſooolchen Fleck!! Hiiitier!!!“
das Fleckchen. Sieht man ja

aum!“
„Na, ich danke ſchön! Sooo ein Fleck.

Du kannſt unmöglich ſo mit dem Fleck da
rumlaufen! Unmöööglich!!“

„Tcha, glaubſt du vielleicht, ich kehre des
wegen um und ziehe mir zu Hauſe 'ne andre
Hoſe an? Jch denke gar nicht dran!“

„So, du denkſt gar nicht dran? Seehr
nett! Und was die Leute von mir denken, 29
du ſooo rumläufſt, das iſt dir natürlich au
ganz gleichgültigl Aber ich gehe keinen
Schritt mehr mit dir weiter! Jch blamier'
mich doch nicht mit aller Gewalt!“

„Aber gehl! Mach doch nicht ſo'n Weſen von
dem kleinen Fleckchen!“

„Waaas? Jch ein Weſen? Ich ſage
dir, wenn du dir nicht ſofort hier in der
Drogerie den Fleck rausmachen läßt, kehr ich
um und geh' nach Hauſe!“

„Schön! Wie du willſt!“ Seufzend betritt
er die Drogerie.

„Jch möcht'n Fleckenmittel. Jch hab' hier
auf der Hoſe 'n kleinen Fleck.“

„Obittſehr! Unſer Fleckenwaſſer Wuppdich
wirkt direkt Wunder! Flaſche nur zwo Mark!
Jch werde Jhnen gleich mal den Fleck ent-
fernen! Geſtatten?“

Der Drogiſt nimmt einen Wattebauſch,
tränkt ihn mit Wuppdich, und es geht los.
„Sehen Sie: ſoo immer mit großem Bogen
über den Fleck, um den Fleck; damit keine
Ränder werden. So, der Fleck iſt weg! Die
noch feuchte Stelle trocknet an der Luft ſehr
ſchnell. Zwo Mark, bitteſchön dankſehr,
mein Herr! Wiederſehn!“

Nach zehn Minuten auf der Straße:
„Ja, zum Kuckuck! Jetzt hat's doch Ränder

gegeben! Und was für'n Rand! Jetzt iſt mein
Oberſchenkel ein einziger, rieſengroßer Fleck!
S Wär' ich doch ſonſtwohin gegangen!“

„Soo? Nun bin ich wohl dran ſchuld?
Ach, ihr Männer! Uebrigens: Wer guckt
ausgerechnet nach deinem rechten Hoſenbein!
Kein Menſch! Und der Fleck? Den ſieht
man ja kaum. Faſt überhaupt nicht! Nein,
gar nichts iſt zu ſehen! Komm!“

Stumm trottet der Mann mit. Jn ſeiner
Wupp



Bent lage gz um
„Wenn einer eine Reiſe kut.

Wie unſere Vorfahren reiſten.
Wenn jest alle die, die hinausziehen in die

Bäder und Sommerfriſchen auch manchmal
Unannehmlichkeiten mit in Kauf nehmen
muüſſen, ſo können ſie ſich damit tröſten, daß
unſere Vorfahren, die vor 100 Jahren und

früher lebten, bet ihren Reiſen noch viel
Klagen vorzubringen hatten. Aus alten

Chroniken, aus Keiſebeſchreibungen der alten
Zeit und aus Lebensermnerungen längſt Ver
ſtorbener hören wir ſolche Klagen überall
heraus Sie ſind oft ſo kraß, daß es uns nur
verwunderlich erſcheinen muß, wie zu den
damaligen Zeiten überhaupt jemand reiſen
konnte, den nicht eine ganz dringliche Ange
legenheit forttrieb. Ob nun über die hohen
Trinkgeldanſprüche des Poſtillon, über den
Schmutz und die Ueberteuerung in den Gaſt-
häuſern, über die Frechheit der Hausknechte,
über die Unſicherheit und ſchlechte Beſchaffen
heit der Wege in beweglichen Worten Klage
geführt wurde, das eine erkennen wir daraus
überall: Das Reiſen war damals kein
Vergnügen.

Am meiſten wurde über die Wege geklagt
und dieſe waren denn auch bis weit in das
vergangene Jahrhundert hinein außerordent-
lich ſchlecht. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts,
da in England und Frankreich ſchon viele gute
Landſtraßen angelegt waren, fehlten dieſe in
Deutſchland, von wenigen Gegenden abgeſehen,
noch faſt überall. Die Poſtkutſchen und Reiſe
wagen bewegten ſich faſt überall nur auf
Landwegen, die bei ſchmutzigem Wetter kaum
zu befahren waren. Roß und Wagen ſanken
oft einen Meter tief in den Schlamm ein, ja
es war gar keine große Seltenheit, daß ſich die
vor die Reiſewagen geſpannten Pferde nur
mit großer Not aus dem Schmutz wieder
herausarbeiten konnten. Oftmals ging auch
der Wagen in Trümmer, und es koſtete große
Mühe, ihn nur wieder einigermaßen brauch-
bar zu machen. Unter dieſen mißlichen Ver
hältniſſen konnten auch täglich nur kurze
Strecken zurückgelegt werden. Ein Fußgänger,
der den Unebenheiten und den Krümmungen
der Wege ausbiegen konnte, war oft eher
am Ziel als ein reicher Mann, der mit Vor
ſpann reiſte. Beinahe ebenſo häufig wie die
Klagen über ſchlechte Wege waren die über
räuberiſche Ueberfälle.

Wenn einer nicht unter ſtarker Bedeckung
reiſte, mußte er jeden Augenblick gewärtig
ſein, von einer Räuberbande überfallen und
beraubt zu werden. Und die Herren Räuber
der damaligen Zeit waren recht wenig ſen
timental. Sie nahmen nicht nur Geld, Klei
dungsſtücke und andere Wertgegenſtände, ſie
ſpannten auch die Pferde aus und ließen die
Reiſenden halbnackt, hungrig und durſtig im
Schmutz der Straße liegen. Jm 16. und 17.
Jahrhundert wurde beſonders über die betrü-
geriſchen Wirte geklagt, die oftmals mit Spitz
buben, Betrügern und Räubern unter einer
Decke ſteckten und mit den Spitzbuben Halb-
part machten. Sehr ſchlimm waren die da-
ran, die wirklich krank waren und die eines
der ſchon damals bekannten „Wildbäder“ auf-
ſuchen wollten. Jn dieſen Badeorten gab es
für die Badegäſte noch nicht die geringſten Be
guemlichkeiten. Verſchiedene Male ſchrieben
Badegäſte, daß ſie vor Ekel kaum eine Speiſe
zu ſich nehmen könnten, weil die Wirtsleute,
bei denen man einquartiert war, zu ſchmutzig
ſeien, und ſo ließen ſich noch viele Klagen an-
führen. Von den ſchönen Seiten einer Reiſe
wußte man alſo damals noch nicht viel, und
ſo konnte ein alter General, der einmal eine
größere Reiſe unternehmen mußte, von dieſer

dabei ſei,behaupten, das einzig angenehme

Klosterlausnitz.

B Natskeller Klosterlausnitz
Beliebtes und bekanntes Haus für Reise-
publikum. Anerkannt gute Speisewirtschaft
Wohnung für Reisende und Sommergäste
Garten, großer Hof. Autoschuppen.

Inhaber: Hermann Patzschke.

Zur Erholung
nach

Auskunft:
Thür. W.- Verein

Stutzhaus, Krs. Gotha

Hohegeiss (Hochharz

Haus Berger
Besitzer Karl Berger

Pension 6.- Mk. Veranden
Liegewiese, nahe am Wald
Garten.

Thüringern
en haus

2 y aldlageaut demiSchiossplateau. im Wildpark Aussichtsterrassen, Trippstein-
blick Beste Verpfleg. Mäss. Preise. Prospekte K. Zeperniei-

u n ger Breitlahmer- Hütte im

M er ſ e b ur ger
daß man die „Frauenzimmer“ zu Haufe haſſen
könne und daß man ſie eine Weile los wäre.

Noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts
legte eine gewöhnliche Perſonenpoſt den Tag
nicht mehr als 5 Meilen zurück. Eine Meile
koſtete 6 Groſchen. Eine Reiſe von Berlin
nach Leipzig dauerte damals 36 Stunden, ging
alſo nicht ohne Uebernachten ab. Von Berlin
nach Dresden fuhr die Poſt vor 200 Jahren

Tag eb r t
des 18. Jahrhunderts berechnete man, daß das
Reiſen im eigenen Wagen auf einen Dukaten
die Meile zu ſtehen komme. Verhältnismäßig
viel ſtärker als te war im 18. Jahrundert
der Reiſeverkehr auf Strömen und Flüſſen.
Um die Mitte des 18. Jahrhunderts wurden
allein auf dem ein 1100--1200 Schiffe ge
zählt, die neben ren auch Perſonen beför-
derten, und etwa 200 Schiffe waren nur zum

nur in Zeitabſchnitten von je 14 Tagen. Wer
von einer Hanſeſtadt nach Breslau wollte, hatte
mit einer Fahrzeit von 8--10 Tagen zu rech-
nen. Jn Süddeutſchland, wo die Straßen
ſchon etwas beſſer waren als in vielen Teilen
Nord- und beſonders Oſtdeutſchlands, fuhren
allerdings die Poſtwagen bereits ein wenig
ſchneller. Wer nicht mit der gewöhnlichen Poſt
fahren wollte, nahm die Extrapoſt. Deren Be-
nutzung ſtellte ſich allerdings auf 15 Groſchen
für die Meile. Reiche Leute benutzten oft die
Poſt gar nicht, ſondern ſie kauften ſich bei Be
ginn der Reiſe Pferde und Wagen, die dann
nach Beendigung der Reiſe wieder verkauft
wurden. Dabei mußte auch ein Kutſcher ge-
mietet werden, und ſo ſtellte ſich ein derartiges
Reiſen ſehr teuer. Jn den letzten Jahrzehnten

r

Das neue Jnhalaktorium
in Bad Salzuflen!

Durch den Erweiterungsbau des Jnhala-
toriums, der vor kurzem in Betrieb genommen
wurde, gewinnt Bad Salzuflen am Teuto-
kurger Walde eine ſteigende Bedeutung für
alle Erkrankungen der Luftwege. Der Bau
enthält in bequemer Anordnung, neben den
altbewährten Methoden der Solezerſtäubung
und Medikamentenverneblung an Einzelappa-
raten und in Geſellſchaftsräumen, ganz neu-
artige Apparate, in denen das trockene Soli-
ſalz vernebelt wird, ſowie ſolche für Säure-
inhalotionen nach Prof. Krapf. Von beſon-
derer Wichtigkeit ſind aber die neuen pneu-
matiſchen Kammern.

Ueberall ſind die neueſten Errungenſchaften
der Technik verwendet worden, ſo ſind die
Apparate verchromt worden. Die Jnnen- ſiſche

Perſonentransport eingerichtet. Dieſe Schiffe
hatten zwar ſchon allerlei Bequemlichkeiten,
doch ging die Beförderung noch langſamer vor
ſich als auf dem Lande. Von n bis
Köln fuhr man mit ſolch einem Schiff acht
Tage. Noch ſtärker als auf Rhein und Main
war der Verkehr auf der Donau. Eine Schiffs-
reiſe von Regensburg nach Wien, etwa 350
Kilometer, dauerte 10 bis 11 Tage. Umgekehrt
war die Reiſezeit noch länger, weil es dann
ſtromaufwärts ging.

Erinnern wir uns dieſer alten Zeiten, ſo ver-
geht auch bald die Ungeduld, wenn wir einmal
auf der Reiſe einen Schnellzuganſchluß ver-
geſſen, oder wenn wir unterwegs einer ande-
ren Unannehmlichkeit begegnen.

räume haben ſämtlich eine ſehr geſchmackvolle
farbige Behandlung unter künſtleriſcher Lei-
tung erhalten, und beſonders die Weiträumig-
keit der Vorhalle und des großen Jnhalations-
raumes wird von jedem als angenehm empfun-
den. Dabei ſtehen auch eine große Anzahl
bequemer Einzelkabinen zur Verfügung.

Mik dem Aukfobus
in die ſchleſiſchen Gebirge.
In dieſem Sommer wird der Schleſiſche

Verkehrsverband wieder von Breslau aus
regelmäßig Autobusfahrten nach den ſchleſiſchen
Gebirgen veranſtalten Vorgeſehen ſind u. a.
Fahrten ins Eulengebirge, ins Scheſiertal,
nach den Bädern der Grafſchaft Glatz, zur
Heuſcheuer, ins Rieſengebirge ſowie ins Schle-

Burgenland. Die Autofahrten
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Reise und Bäcler
Kreis blatt
mit großen modernen Wagen Sonntags umd
auch Wochentags ohne immte Folge
durchgeführt. tie Woſlo t n Vor

ben wird di oſtverwaltungmr mit einer Kraftverkehrsgeſellſchafi
regelmäßig Autofahrten in die ecken Ge
birge einrichten. Die Geſellſcha sfahrten von
Breslau nach dem Zobten an Sonn und
Feiertagen werden gleichfalls wieder aufge
nommen.

Wird Garmiſch Heilbad?
Kurpark des größten deutſchenDer neue p Furorteg

n dieſen Tagen wurde in Garmiſch, imHergen 5 Kurortes, ein 8-Tagewerk um-
faſſender Kurpark eröffnet. Drei Parkanlagen,z. T. aus bisherigem Privatbeſitz, mit präch-
tigem alten Baumbeſtand und weiten Raſen-
flächen, ſind hier zu einem ſchönen, gepflegten
Kurpark vereinigt worden. In der Mitte des
Parks wurde ein weißer Muſikpavillon er
richtet, in dem die neue Kurkapelle konzertiert.

Die zweiſtöckige Villa des Kommerzienrats
Dorn inmitten des Parks iſt zum Kurh a za
umgewandelt worden. Erfreulicherweiſe ha
man dabei den Charakter des ſchönen patriar-
chaliſchen Landhauſes mit ſeinem großen Veſti
bül und ſeiner Holztreppe nicht verändert. 2
Zimmer des oberen Stockes dienen jetzt als
Leſezimmer: Es gibt Zimmer für Raucher,
Nichtraucher und ein geſchmackvolles Damen
zimmer.idſchaftsgemälde des ausgezeichnetenMaler W leeſeßor Carl Reiſer-Garmiſch
ſchmücken die Wände. Von den Veranden hat
man einen verlockenden Blick über den Park
in die Berge. Jm unteren Stockwerk iſt ein
beſonderer Raum eingerichtet worden, in dem
die bekannteſten Mineralbrunnen deutſcher
und ausländiſcher Bäder ausgeſchenkt werde
Doch iſt dieſe nicht ſehr günſtig gelegene Trink
halle in Miniaturformat nur ein Proviſorium.
Wie der Bürgermeiſter von Garmiſch bei der
Eröffnungsfeier bekannt gab, wird daran
dacht die bereits vorhandene Mineralquelle
von Garmiſch, deren Analyſe gutes verſpricht,
auszuwerten, ſo daß die Quelle des r
bades von Partenkirchen ein Gegenſtück erhal-
ten würde.

Schmiedefeld, ein aufſtrebender
Kurork.

ieder lockt der Sommer zahlreiche Er-holten gs ſt hende auf die Höhen des Thüringer

Waldes. Auch Schmiedefeld. 750 Meter hoch,
nach allen Himmelsrichtungen von meilen-
weiten Wäldern umgeben, erfreut ſich eines
von Jahr zu Jahr zunehmenden Fremden-
beſuches. Trotz der gegenwärtigen wer
Wirtſchaftskriſis iſt jetzt ſchon die Zahl er
Kurgäſte doppelt ſo hoch, wie im Vorjahre um
dieſe Zeit. In dieſem Jahre haben die r
terſportvereinigung und der Thüringer Waldeverein die Wegemarkierung muſtergültig
durchgeführt. Weiter hat die Gemeinde das
idylliſch im Saalebachtal, rings vom Wa
umrahmte Freibad mit Springturm ausgebaut
und verbeſſert. Jn etwa 10 Minuten iſt es
vom Ort durch einen ſchattigen Waldweg zu
erreichen und wird von den Kurgäſten gern
aufgeſucht. Auch die Kurparkanlage iſt ver-
ſchönt worden.

nung

h s dNlösterlaumite
Bevor tugioeto Eure Oh
Herriiche Nadeſwalder

Beod Tonnizplötzo
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Eine Kur im aufstrebenden

Radiumbad Oberschlema re
gegen Rheuma, Gicht, Ischias, Nerven- und Gefäberkrankungen
und dgl., gegen Erschöpfung und Alterserscheinungen bedeutet eine

gute Kapitalsanlage:
heilt, verjüngt, beugt vor!
Besucherzahl in 4 Jahren verfünffacht.
ganzjährig. Verlangen Sie von der Verwaltung Schrift Nr. 12 b

Betrieb
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500--710 Meter hoch, Höhenkurort. Ein Gebirgsldyll!

Hier findest Du Erholung!
Preisw. Unterkunft im Kurhaus, Hotels, Villen, Land-

Regelm. Autobusverbindung
Prospekt

häusern. Schwimmbad.
ab Bahnstation Gotha u. Friedrichsroda.

er in Reisebüros und der Kurverwaltung.
—=J

Thäringer Wald Bel Auswahl Ihrer diesjährigen Sommerfrische
entscheiden Sie sich bestimmt für

Winterstein am nselsberg
Inmitten prächtiger Wälder, beste und billige
Erholung. Prospekte dureh Kurverwaltung.

Verb ringen Sie ihren UVrlaub in
freilassing (Oberbavern)
mmitten der herrlſchen bayerischen Alpen.

dtandquertler zu Ansflügen ins Berchtes-

zemtal (Zillertaler Alpen)
oder wo Du auch sonst Deine Ferientage
verlebst, vergiß nicht, Deine Heimatzeitung
das „Merseburger Tageblatt“ zu lesen.

Heulandhaus e Sisenach en e e en
in Thüringen Sbhristliches Hospiz
Erholungsheim, Hainweg 33, Tel. 233 330 m
hoch, dicht am Wald, unterhalb der Wartburg,
ruhige Zimmer, meist mit Balkon und schönem
Weitblick. Mit gr. Terrasse u. schattigem Garten

gadner Land, Reichenhall, Salzburg. Keine

Auskuntt kostenl. durch d. Verkehrsverein.

üOdenluſtkurort Catterten

Ruhſge geschützte Lage. Schöne Spazier-
gänge, beste Verpftegung.

Beumao, Gtcht, Jochcs re

Galle, c e reAch Zehn
Langenzalen

Mefollverv.

b

h ge Ruhige Lage.
gelegen.

BorkumGOMNordseebacd O
Strandhotel und Strandvilla Viktoria
Bestempfohlene Häuser direkt am Strande.

Mitte Nord- und Südbad
Hotelprospekte in der Geschäfts-

Blattes

Prosnekte durch Vaorkehrgnar ein

Baci ElISter
LindenstrabeKurhelm

Zöphel
Bevorzugt ruhige Lage.
Gute Zimmer. Preise bei
aufmerksamer Bedienung

Georg ateer
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Offene Stellen
Ordentlich.. ehrlichen

x

ei hohem gebilten und

ſof.
Oswin Theilentse bei
Tautenburg.

Zu ſof. od. 1. Aug.
geſucht verheirat.

chweizer
f. 30--40 Stück Vieh.,
Nur Bewerber mit
beſt. Empfehlungen
wollen ſich melden.

Gutsverwaltung
Kloſter Rohr

bei Rohr (Thür.).
Geſucht für Sept.

ſelbſtändige nder

oder Haustochter für
3-Perſ. Haush. (Villo)
Prof. Dr. Stimming

Leipzig Nr. 22Kleiſtſtr. 11, 2 r.

Zuverläſſiges

in Landwirtſchaft mit
Familienanſchluß ſo

Panl Pfündner x
Weiden bei Buttelſtedt

Das Wort koſtet 12 Rp
aben gelten als zwei Worte.

Suche zum 1. Auguſt eine jüngere, tüchtige

Mamſell
vertraut mit allen Arbe.ten eines größeren
Landhaushaltes. ztein Bubikopf
abſchriften und Gehaltsanſprüche erbeten an
Frau H. Henning, Trebitz b. Könnern a. S.

die Uebera r v eberſchriftszeile 40 Rpj. Worte der

Die hier erscheinenden Kleinonzeigen werden ie den vier Mivagbſöttern veröffentlichtwersedwrver [ageblan, Merseburg Saale- Zeitung. dalſe-8.. Weimarische Zeitung, Weimar, Mitteldeutsche Zeitung, Erfurt.

Kleine Unzeigen“ werden nur gegen bar oder Briefmarken aufgenommen Der Gutſchein, welcher der Bezugsquäeigefugt iſt ek mit 50 Rpf. er und iſt der Seſtelung beizufügen. Reicht der überſandte Senat nicht

Zeugnis

nur mit guten
Hausarbeiten,
erfahren, für
wird gehalten.

Alleinmädchen
im Bügeln und Kochen

1. Auguſt geſucht. Waſch und Putzfrau
Angebote mit Zeugnis-

abſchriften an Dipl.-Jng. Wurmbach,
RNeu-Röſſen bei Merſeburg.

Zeugniſſen, in allen

Villen haushalt zum

Suche zum 1. oder
15. Auguſt zuverläſſ.

ältere
Mamſell

oder Stütze, welche
in allen Zweig. ein.
Gutshaushaltes Er-
ſahrung hat. Keine
Leutebeköſtig. Milch
zur Molkerei. Häus
licher Fam.Anſchluß.
Angebote mit Zeug
nisabſchriften u. Ge
haltsanſpr. an Frau
E. Raecke, Nemsdorf,

Kreis Querfurt,
Bahnſtat. Nemsdorf-

Göhrendorf. 8

Ein Volontär
aus gutem Hauſe, fin
det in meiner inten
ſiven Wirtſchaft Nie-
derſchmon Aufnahme.
K Schilling, Freigut

Niederſchmon.

Perfekte
Friſeuſe

mit beend. 3 jähriger
Lehrzeit ſucht zu
günſtigſten Beding.
möglichſt ſofort X

Fr. Börner,
Damen- u. Herren

friſeur,
Suhl, Markt

(Thür. Wald).

8 Lohntorderung

Zum 1. Auguſt wird
ehrliches, ſehr kinder
liebes
Alleinmädchen

in Arzthaushalt geſ.
Angeb. mit Bild und
Zeugnisabſchriften an
Frau Dr. Gaertner,

Kahla i. Thür.
Bahnbhofſtraße 1

Suche zum 1. Aug.
eine “Röch

Köchin
oder Stütze für klein.
Landhaushalt. Zeug-
nisabſchriften und

ſind
einzuſenden an x

Frau Schaefer,
Rittergut Bellſtedt,

Greußen Land Thür.
Für frauenl. Guts
haushalt wird zum
1. Aug. tücht., ſelbſt.

Wirtſchafterin
nicht unt. 28 Jahr.,
geſ. Landwirtstocht.
bevorzugt. Ang. erb.
unt. A 9808 an die
Geſchſt. d. Ztg. x

Stellen geſuche
Mädchen, 19 J. alt,

mit Kochkennin. aus
anſtändig. Familie
ſucht

Stellung
zum 1. Auguſt in gut.
Hauſe. Zeugn. vorh.

Anni Keiner, Bens
hauſen, Schulſtraßze

Junge
Friſeuſe

ſucht Stellung, die
Kurz und Langhaar
friſiert. Angeb. an

Weißenborn
Nonetvitz-Theißen
Mittelſtr. Nr. 4

Geb., junges Mädch.,
22 Jahre, mit böher.
Schulbild., v. außerhalb. ſucht Stell. als
Sprechstungenhle
oder ähnl. Beſchäftig.

Unabhängige
Frau

21 J., welche ſchon i.
beſſ Haushalt tätig
war, ſucht ſofort od.
ſpät. Stelle. Hanno-
ver oder Umgegend
bevorzugt. xMartha Bundfuß,

Bornſtedt,
Kr. Sangerhauſen.

Jüngeres
Fräulein

bis jetzt in d. Kran-
kenpflege tät., geweſ.,
ſucht zum 1. Auguſt
Wirkungskreis zu
älterer Dame vder
Herrn.

Eliſabeth Pazia,
Köln,

Bismarckſtr. 29, III.
Gebild. Landwirts-

witwe die tüchtig und
ſehr erfahren i. Haus
halt. Geflügelaufzucht,
Kinderpflege, ſelbſt
tätig, feder- u. nadel-
gewandt, ſucht ſelb-
ſtändigen

Wirkungskreis
Erſtklaſſige Zeugniſſe
veſcheidene Anſprüche.
Antr. jederzeit. Brief
offerten erbeten unter
„Witwe 42“ Bad
Sulza Thüringen,
hauptpoſtlagernd.

Staatl. geprüfte
kinderpflegerin

ſucht Stellung in
Heim oder Familie,Erfahrung im Haus
halt, Nähkenntniſſe.
Zuſchr. erb. an Gerda
Helbert, Apolda i. Th.

Steinweg 31. x

25jähriges Mädel
aus gutem Haus ſ.
Stellung zum 1. 8.

al

Alleinmädchen

in beſſerem Haus.
Bin in allen Zweig.
des Haushaltes erf.

r 9811 a. d. Geſchſt.

Vertrauen
Wer braucht eine gebildete ältere Frau zur
Aushilfe im Haus od. G
Schweſter Luiſe, Leipzig-G., Arndtſtr. 514a, II.

eſchäft. Anfragen an

wird.

Für 18jähriges kräftiges

ſuche ich einen Dienſt, wo ſie Familienan
ſchluß bat und zu allem Guten angehalten

Sie kann und will arbeiten.Schweſter Luiſe, Leipzig-G., Arndtſtr. 51a, II.

erbteilungshalber
Naumburg,

Grundſtücksmarkt

Villa
im beſten Viertel von

goldſichere Kapitalanlage,
s Zimmer und 3 ausgebaute Manſarden-

beziehbar,
zu verkaufen.

die Expedition

zimmer, Ofenheizung,
Keller, Waſſerſpülung, Bad, 3 Veranden, in
beſtem baulichen Zuſtand,

hypothekenfrei,
Offerten unter D 8925 an

elektr. Licht, maſſive

Garten, ſofort
für 36 000 Mark

dieſer Zeitung. 8
Ein größeres Grundstück
herrl. im Saaletal gelegen, mit 400 Bäumen

haus,
und Sträuchern, beſchlagnahmefreies Wohn-

Stallung, ſofort zu vermieten. Eignet
ſich als Ruheſitz, Geflügelfarm. Erforderlich
ſind 2500 bis 3000 M., welche als Pacht
verrechnet werden.

die Expedition
Off. unter R 41155 an

—eſer Zeitung. 8

x ſtrebſam und geſund

Heiratsgeſüche

Geſchäftsmann, 31,
blond, ev., 1,68, vor
nehmer Charakter,

(Grundbeſitz: Wert
60 Mille), ſucht
behensgefährtin

mit Herzensbildung
bis 27 Jahren, mit A
Vermögen. Bildzu-
ſchriften erbet. unter
A 9814 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung. X
Fräulein, 29 Jabhre,
brünett, vollſchl., tüch-tig, Temperament,
wünſcht Herrn ken
nenzulernen zw. ſpät.

Heirat
Ww. mit Kind an
genehm. Zuſchrift m
Bild erb. unt. A 9832
an die Geſchſt. d. Ztg.

Landwirt,
Mitte 20er, ſucht die
Bekanntſchaft einer
Dame, wo

Einheirat
möglich. Offert. mit
Bild, welches ſofort
zurückgeſandt wird,unt. R 41125 an die
Exp. d. Ztg. erb. 8

Kaufmann, 34 J.,
ev. led., kriegsbeſchä
digt ſucht nette

Lebensgefährlin
evtl. Einheirat i. Gaſt
wirtſchaft od. Koloni
alwarengeſchäft. Er
ſparniſſe von 8000 b.
10 000 M. vorhanden.
Gefl. Angeb. mögl.
mit Bild erbeten unt.

9800 an die Ge
ſchäftsſtelle dieſ. Ztg.
Diskretion Ehrenſach.

Bild ſofort zurück.

Für 13jähriges ges
Mädel (Beinlähm.

wird ſehr großer
Kinderwagen

als Stubenwag. ver-
wendbar, geſ. Preis
angebote m. genauer
Größe (lang, breit
tieff erb. unter V
17 944 an die Er
d. Ztg.

ittung des laufenden Mongits
aus, ſo wird der Text gekürzt

Kleine
Fuchsſtute

1,42 Mir., zugſicher,
ſtraßenfromm, mittel-
jährig, für 300 RM.
zu verkaufen.

Weimar,
Marienſtr. 15, pt.

vermiſſchtes

Nehme ab 20. Aug.
und September
lende

Gäſte

auf. Beſte Erholung,
Seebäd., Wald, Ten
nis. Penſionspreis
4 Mark täglich.
Frau Oberſtleutnant

Otte, Putbus
(Rügen).

Dauerpenſſon
geſucht von Herrn inThüringen oder Sbzw. 1. Septem ber
A 9829 an die Geſchäf

chſen zum 1. Auguſt
erbet. unt.

elle d. Zeitg.

Wegen vorgerückten
Alters verkaufe ich
mein in verkehrs-
reichem Ort Thür.
gelegenes

Fleilcherei-
Grundſtück

großer Hof, Scheune,
Stallg., Garten, auch
ſehr günſt. für Vieh-
handlung, 7000 bis
8000 M. Anzahlung.
Angeb. erbet. unter

dieſer Zeitung. x
Landgaſthof

im Kreis Weißen-

Väckerei
von jungem, tüchtig
Fachmann zu pacht.

geſucht.
Reinhold Wigand

Bäckermeiſter, Halle
Johannisplatz 12.
Wegen Todesfall ver
kaufe

Gattlerei

mit Landwirtſchaft
Eignet ſich auch als
Landwirtſchaft, de
ſehr guter Boden
Gute Gebäude, etw
1 Morgen großen
Garten und volles
Jnventar. Es ſind cawo erbeten unter u. elbſt. Arbeit. fels, einziges Lokal93328 an die Ge Jahn Den Scug- m Orte Saat Gart, 1324 Morgen eigenſwaſtsſtele d. Hig nis vorh. Werte An Kegelbahn, 200 i a mr e hin

e 2 M c erWenn die Rumpel kammer ihr. Mädel m all. raten d er. Marthe 22 alles mit voll Erntebäuslichen Arbeiten Weimar (Thr.). Hin Mark bei 9000 Mark e 10000 Mk. An
T sprechen könnte! ozrirgut net i r dem Bahnhof 12. et i A at zahlung ſofort über
d od. 1. Auguſt Stell. als n e t e nommen werden. Vd Sie würde Ihnen sagen, wieviel totes Kapital Skühze z r St Ww. P. Werner, T Der letzte Zehnersie enthält. Vom Kinderwagen bis zum der Hausfrau Nähe Mädchen Wohnhaus Rieda, Stat. Stume J Vorschuß nehmen? Verständnislosen
d Geldschrank, es ist all b kaut Dbrdruf bevorzugt. im Nähen erfahren,elasnranK, es 185 alles noca zu verkaufen. geugniſſe vorhanden. ſucht Stellung Werte 19, Zimmer. Waſſer S 757 V Blicken des Chefs begegnen NeinlJ Man interessiert sich heute mehr denn je Ang. m. Gehaltsang. Off. unt. R 1157 leitung, elektriſche L. Kapftalſen T Auf andere Art durchzukommen versuchen
T für gebrauchtes In ventar. An- und Ver- un an die Erp d. 2 t. 8 men ba 5000 M. Eine lohnende Abendbeschäftigungl! Dann

käufe tätigt man vorteilhaft durch eine bei Stadtroda Fräulein 23 Jahre, Obſt u. Beerengart auf 1. Hypothet für J aber nur durch die „Kleine Anzeige“ im
„Kleine Anzeige“ im beliebten Junger ſucht alles i. gut. Zuſtand ein 2Familienwohn beliebtenVäckergeſelle Stellung an Slaatsnraer d

Merseburger Tageblatt ſucht z. weiteren Aus in frauenloſ. Haus Autobuslinie, ver Stallung, aus Privat J merseburger Tagebliatt
bildung in der Fein- halt. Stattliche Er änderungshalber ſof. hand per bald geiucht.
bäckerei Stellung. s einung. Off. unt. zu verkaufen. Angeb Angeb. erb, unt. A9s02W WWWWWW W SeöehehehhhhhhhhhhhhhhhoorWW w Je gig5s an die en W an d die chättsftotze W W C C W

or s Exp. d. Ztg. dieſer Ztg.

Rund k Königswuſterhauſen 20,00 Uhr: „Roſen aus Florida“.un programm Anſchl.: Zeit, Wetter, Bekanntgabe derSonntag, 20. Juli. Tagesnachrichten, 2. Bekanntgabe derLeipzig Montag, 21. Juli. Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Mete Sportnachrichten. 5
Sonntag, 20. Juli. e er We 319) Wellenlänge 259 Meter. 73 r Danach bis 0,30 Uhr Tanzmuſik.

e 10, r: Wirtſchaftsnachrichten. )yr: Hamburger Hafenkonzert.Leipzig (Dresden, 319) Wellenlänge 259 Meter 10,05 Uhr: Wetterdienſt und Verkehrsfunk. 8,00 Uhr: Viertelſtunde für den Landwirt. z Montag Jnri.
45 grgprong e 10,20 Uhr: Bekanntgabe d. Tagesprogramms 8,15 Uhr: Wochenrücdkblick. Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
830 ühr: r sfunk. 10,25 Uhr: Was die Zeitung bringt. 8,25 haun auf mittlerem und v ihr We Tag ter
900 Uyr: Morgenſcler 10,50 Uhr: Obſt als Sommerkoſt. eichtem Boden h10.45 r n mit Wien. 11,00 Uhr: Werbenachrichten. 8,50 Uhr. Morgenfeier. 55 Uhr- Vetterbericht.

11,15 Uhr: Befreiungsfeier der Stadt Mainz. 11,45 Uhr: Das Krankenhaus. 700 Uhr: Frühkonzert.iſonkirche.Reg der Anweſenheit des 12,00 en Die franzöſiſchen Opern. Anſchl: Glockengeläut des Berliner Doms a ngr: Soler r
13,00 Uhr. Mittagskonzert. ar alten 10,00 Uhr: Gedenkfeier für die Kriegsgefalle 7 vnzert.15,00 Uhr: Wetter und geit. 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. nen. Aus dem Reichstag. 12,25 Uhr: Wetterbericht.

Anſch.: Aktuelle Viertelſtunde. 13.00 Uhr: Preſſe, Börſe und Wetter 10,45 F 12555 Uhr: Nauener Zeitzeichen.15,15 Uhr: Winke für die Landwirt Anſchl.: Militärkonzert r. Ttexnſtunde 13,30 Uhr: Neueſte N1525 Uhr 4 ür die Landwirtſchaft. Schallpl 11,15 Uhr: Befreiungsfeier der Stadt Mainz. Neueſte achrichten.„25 Uhr. Hans Natonek lieſt aus ſeinen challplatten. Feſtakt anläßlich der Anweſ des 14,00 Uhr: Schallplattenkonzert„Geſchichten um Chaplin“. 14,15 Uhr: Spielſtunde für Kinder K l der Anweſenheit des 5 i Slämt15,50 Uhr: Heiteres aus Streichquartetten 5 r r pr. h für Auslinde1620 Uhr „Spuk I5,00 Uhr: Frauenfunk. 13,00 Uhr: Mittagskonzert. 15,30 Uhr: Wetter und Börſe.1740 Uhr: WaſſerballLänderſpiel Deutſchland 5.40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. e e 15,45 Uhr: Frauenſtundegegen Ungarn. 16,00 Uhr: Eine Wanderfahrt auf dem Mittel 1990 Ubr: Bunte Stunde. 600 Uhr S1830 Uhr: Kleines Variets. meer. 16,40 Uhr: Von der Rennbahn Grunewald. 16,00 Uhr Schallplattenkonzert.
9 9 17,05 Uhr: Blasorcheſter- Konzert. 16,30 Uhr: Konzert Berlin.05 r Woſen a o e. Wene Profa 45 upr Den rrt 1830 ühr: Plätze an der Sonne. Der Nil. 1730 Uhr: Die ländl. Fortbildungsſchul22115 er Her Peaſe ne ere ort. 17,55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. 19,00 Uhr: Indianiſche Phantaſie. Dienſte der veruflichen Erindelamg, tm

Danach bis 0,30 Uhr Tanzmuſik, 18,05 r a e 33 ſeiner 19,30 Uhr: Die öſterreichiſche Frau. 18,00 Uhr: Eſtniſche Volkslieder.
„Schonungsloſen Lebenschronik“ m h18,30 Uhr: Das Weſen der muſikaliſchen Ro-7 r- 18,30 Uhr: Der deutſche Parlamentarismusrn r rer tſtihe Liſtungsſühige Radiogerüte en.W. BOCIC 19,00 Uhr: „Flaubert vor dem Staatsanwalt“ und erſtklaſfige Erſatzteile W Uhr ger20,30 Uhr: Jnternationaler Abend gaufen Se r e eo. preiswert nur im älteſten 19,55 Uhr: Wetterbericht.Preiswerte Amagen, Fratze ung 22,00 r. Zu Graf Keyſerlings 50. Geburts- Fachgeſchäft 20,00 Uhr: Abendmuſik.

Zubehörteile sowie Reparat in 21,00Vmänderungen nur e 22,10 Uhr Zeit, Wetter, Preſſe und Sport. RadioKeller, Merſeburg rau.: r. Wetter Bekanntgabe der
Georgstraße a e l 24,00 Uhr Unterhaltungsmuſi! Obere Breite Str. 13 Telef. 2854 Tagesna T. Sport.

2 3
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Wieder Kupferpreis-
ermäßigung.

Das internationale Kupferkartell nahm eine
neue Herabſetzung ſeiner Notierungen für den
europäiſchen Konſum von 11,80 Cents per
Ib. entſprechend einer Parität von 109,55 RM.
per 100 Kilogramm), auf 11,55 Cents (ent
ſprechend 106,85 RM.) vor.

72

Ob damit bereits das Ende der Kupferbaiſſe
erreicht iſt, wird in Marktkreiſen bezweifelt,
da ſich die ſtatiſtiſche Lage weiter verſchlechtert
hat. Auf der Verbraucherſeite iſt der Bedarf
weiter e Elekrolyt ermäßigte ſich
geſtern in Berlin von 110 auf 107,50.

21 Prozent weniger Stahl
Jm Juni wurden von den deutſchen Stahlwerken

(ohne Saargebiet) 859 310 To. Rohſtahl gegen 1 034 186
Tonnen im Mai hergeſtellt. Jm erſten Halbjahr 1930
wurden insgeſamt 6,58 Mill. To. Rohſtahl hergeſtellt;
gegen die gleiche Zeit des Jahres 1929 ſind dies
1,74 Mill. To. oder 20,93 Proz. weniger.

Unveränderte Stickſtoffpreiſe.
Jn einer Sttzung der europäiſchen Stickſtoffprodu

Sonnabend, den I9. Juli I960

Am den Zinsabbau.
Vereinbarungen zwiſchen Banken und Sparkaſſen Mitteldeutſchlands.

Jn Mitteldeutſchland iſt eine Zinsabbau-
aktion angebahnt worden, die als Verſuch über den
örtlichen Rahmen hinaus Beachtung verdient. Die
maßgebenden Kreditorganiſationen der Altmark
haben ſich zuſammengefunden, um durch Aufſtellung
von Zinsrichtſätzen die bisherigen Ueberbietungen bei
der Verzinſung von Einlagen einzudämmen. Es han-
delt ſich dabei in Deutſchland um den
erſten Schritt zu einer lokalen Verſtändigung über
die Zinsbedingungen zwiſchen Banken, Sparkaſſen und

land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften.
Die Zinsſätze für Einlagen, auf die man ſich geeinigt
hat, ſind im Einklang an die Sätze der Berliner
Stempelvereinigung feſtgelegt worden. Ob dieſer Ver
ſuch örtlicher Verſtändigung über die Zinsbedingungen
Nachahmung finden wird, ſteht noch dahin. Auf jeden
Fall wäre aber damit eine Möglichkeit gegeben, die
Vereinbarungen, die zurzeit zwiſchen dem Centralver-
band des Deutſchen Bank- und Bankiergewerbes und
dem Deutſchen Sparkaſſen und Giroverband über die
Einſchränkung der Zinsüberbietungen, beraten wer
den, in ihrer praktiſchen Wirkung zu verſtärken. Ueber
die mitteldeutſche Zinsabbauaktion erhalten wir fol
gende Mitteilung:

Neuer Roggen iſt knapp.
Die Haltung des geſtrigen Berliner Ge-

treidemarktes war im Durchſchnitt etwas ruhi-
zenten wurde beſchioſſen, die vorjährigen Stickſtoff ger. ür Weizen fehlte es vom Auslande anpreiſe für die Herbſtſaiſon beizubehalten. Sieger Andererſeits war aber auch vom

Jnlande nur wenig angeboten, und dasZungahme der Brannkwein-
beſtände.

Jm dritten Viertel des Betriebsjahres 1930 ſtiegen
die Beſtände der Reichsmonopolverwaltung von 1,8
auf 1,94 Mill. Hektoliter Weingeiſt. Jm 3. Viertel-
jahr wurden hergeſtellt 0,63 Mill. Hektoliter, davon
0,54 Mi. Hektoliter in Eigen- und 0,09 Mill. Hektoliter
in Monopolbrennereien.

Preisfeſtſetzung für Spiritus zu Treibſtoffzwecken.
Jn der Beiratsſitzung bei der Reichsmonopolver-

waltung für Branntwein wurde der Treibſtoffſpiritus-
preis mit Wirkung vom 1. Auguſt 1930 ab auf 80 Mk.
für das Hektoliter Weingeiſt feſtgeſetzt. Ferner wurde
vorläufig für den vom 20. Juli 1930 ab in Hefe-
lüftungsbrennereien hergeſtellten Branntwein der Ab-
zug vom Grundpreis auf 9 Mk. für das Hektoliter

Weizenmehlgeſchäft war ziemlich unbelebt. Die
vom Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt her-
ausgegebene neue Schätzung der preußiſchen
Ernte fand hier wenig Einfluß. Die beſſeren
Ertragsziffern des Roggens wurden zum
großen Teil angezweifelt. Jm Roggengeſchäft
ſind die Angebote neuer Ware ſehr klein. Jm
Lieferungshandel waren nahe Sichten ſtill und
wenig verändert. Für Oktober und Dezember
aber ſind die Offerten vielſeitig und ſtark.
Gerſte in neuer Sommergerſte vielfach be-
muſtert. Wintergerſte ſehr feſt und weſentlich
teurer. Hafer mehr offeriert. Mehl ſtill.

Berliner Produktenbörſe vom 18. Juli.
Amtlich feſtgeſeßte Preiſe. Getreide u. Oelſaaten per

1000 Kilogr., ſonſt per 100 Kilogr. alles in Mark.
r arriſcher. Kl. Speiſeerbſen 23,00-27,00feſtgeſetzt. 9 Futtererbſen 19,00 20,00de di ver energerſte 2 erbohnen ,00 18,8 Stunden Sr. Wagte Wigen 31märkiſ 176--184 Lupinen, blaue 20,Generalverſammlung. Weigenmehl 92.26 7000 Ludinen

92. gelbe 24,00--26,00Sieg der Verwaltung bei der A.G. ſür Ver Roggenmeht 23,25--26,00 Seradella, neue
Verkehrsweſen Weizenkleie 10,60--11.00 Rapskuchen 10,60 11,60

Die geſtern im Edenhoter in Berlin ab Roggenkleie 10. 50--11,00 W ine

O n aps S rockenſchnitze ,70 9,gehaltene Generalverſammlung der A.G. für Viktorigerbſen 26,00-—30,00 Soya-Schro l 14,60--15.10
Verkehrsweſen, die von ca. 500 Aktionären
beſucht war, ſtellte mit ihrer faſt Sſtündigen
Dauer einen neuen Rekord auf. Als Sieger
ging die alte Verwaltung hervor. Denn ſo
wohl die Bilanz wie die Dividende von
5 Prozent und auch die Entlaſtung von
Vorſtand und Aufſichtsrat wurden mit einem
Stimmenverhältnis von 20,77 gegen rund
6 Mill. genehmigt. Die Oppoſition Alsberg
blieb bei dieſen entſcheidenden Beſchlüſſen mit
etwa 5 Mill. Stimmen weitaus in der Minder-
heit, womit der von ihr eingebrachte Antrag
einer Dividendenerhöhung auf 9 Prozent hin-
fällig wurde.

Röhr-Auto ſaniert.
Die Röhr-Auto, A.-G., Oberramſtadt, weiſt

für das abgelaufene Jahr einen Verluſt
von 700 000 M. auf, zu deſſen teilweiſer
Deckung das Aktienkavital von 328 auf 3 Mill.
herabgeſetzt werden ſoll.

Magdeburger Produftenbörſe vom 18. Juli.
De 280--282, Roggen 166 168, Sommergerſte
Wintergerſte 172 174, Hafer 185--188, Plata-
Mais Galfox-Mais Viktoria- Erbſen 240 260,
Weizenmehl Roggenmehl Wetizenkleie 9,60--10,00,
Poggenkleie 9,50-10,00. Getreide für 1000 Kilogr.im übrigen für 100 Kilogr.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 18. Jult.
Auftrieb: 2280 Rinder, darunter 695 Ochſen, 485 Bullen,
1099 Kühe u. Färſen, ferner 1800 Kälber. 9583 Schafe,
7362 Schweine, zum Schlachthof direkt 529 Schafe und

Schweine, 148 Auslandsſchweine. Preiſe: Ochſen:
1. Kl. 60--62, 2. Kl. 57--659, 3. Kl. 54--56. 4. 48 62.
Bullen: 1. 56--58, 2. Kl. 55--66, 3. 53--54, 4. 50--353.
Kühe: 1. Klaſſe 42--48, 2. 36--40, 9. 29-33, 4. 25--27.
Sein 1. 64-—56, 2. 66—62, 9. 44 48. Freſfer: 45--46.

älber: 1. Kl. 2. Kl. 63--69, 9. 53--55, 4. 4550
Schafe: 1. Kl. 65--67, 2. 60--63, 3. 48--650, 4. 38 40,

38--40. Schweine: 1. 67-- 69, 2. Kl. 68--70, 3. 68--70,
4. Kl. 58--59, 5. 54-56, Sauen 55 66. Maxktverlauf:
Bet Rindern glatt, bei Kälbern ruhig. ſchwere Kälber
vernachläſſigt. Schafe ziemlich glatt, Schweine glatt.

Auf Einladung des Sparkaſſen- und Giro-
verbandes der rovinzen Sachſen,Thüringen und Anhalt und des Verbandes
der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften der Provinz
Sachſen traten die Vertreter der Geldwirtſchaft in der
Altmark Kreiſe Stendal, Gardelegen, Salzwedel und
Oſterburg), ſoweit ſie den einladenden Verbänden ſo
wie den gewerblichen Genoſſenſchaften und Privat
banken angehören, zu einer Beſprechung zuſammen, in
der die Aufſtellung von Richtlinien für eine ein
heitliche Geſtaltung der e e zur Erörte-

Schwach wegen Reichskags-
auflöſung.

Als geſtern an der Berliner Börſe die Auf
löſung des Reichstags bekannt wurde, gingen
die ſchon anfangs prozentweiſe gedrückten
Kurſe auf ſämtlichen Gebieten weiter ſtark
urück. Der Schluß brachte allgemein neue
iefkurſe. Man beſorgt größere ausländiſche

Abgaben aus Anlaß der Reichstagsauflöſung.
Die Nachbörſe war weiter ſchwach. Altbeſitz
anleihe blieb mit 60,3 nach 60,5 angeboten.

matnsche Görse vom 1I9. u.

kondte r. Mueſprache wie r e Vorgefaßt werden hEs wurde der einmütigen Ueberzeugung Ausdruck Gewerbde- und Handeisbank 90,5 G 916

gegeben, daß Landeredit-Bank e tZörbiger Bankverein 8die Zinsſätze zur Ueberwindung der herrſchenden Nangloid Bergban R. G. 67,5 686
Wirtſchaftsnot geſenkt werden müſſen, Prehlitzer Braunkohlen 160 150 G

was ſowohl für Schuld- wie Guthabenzinsſätze zu z Klebeck'sche Montanwerke 101,6 G. 108,606
gelten hat. Zu hohe Guthabenzinsſätze verteuern Werschen-Weißent. Braunk. 2
ſelbſtverſtändlich den Kredit, andererſeits darf es im Bruckdorf-Nietleb Bergbau 120 1206
Intereſſe der Jnlandkapitalbildung nicht an dem not- Ammendorfer Papier. alte r t
wendigen Zinsanreiz zum Sparen fehlen. do do. junge 6 jösCröllwitzer Papterfabrik 198 B BCönnerner Malztfabrik. 38 75Produktenbörſe zu Halle. EllennurgEgttun- Mannkabt. 220 270

ngelhardt- Brauerei
Amtlich feſtgeſtellte Preiſe vom 18. Juli. Glauxiger Zudterfabrik 606 50 6

Weizen, ruhig heute vorher Malzfabrik Reinicke Co. 180 GDurchſchnittsqualität, geſund und Halle-Hettstedter Eisenbahn 25 G 5 G
trocken, 75--76 kg-hl 286--2688 286--288 Hall. Maschinen u. Eisengieß. T es

gut, geſuud u. trock., 76--77 kg-hl 288--290 288--290 Hallesche Röhrenwerke 61,6 b
höheres Gewicht, 77—-78 kg- hl 290-292 290--292 Hldebrand Mühlenwerke 25 G

Roggen, ſtetig Moritz Jahr 27 ß WDurchſchnittsqualität, geſund und Gebrüder Jentzsch ßtrocken, 71 kgl. 166--167 163--165 Kalserdad Schmiedeberg 616 456
Wintergerſte, Durchſchn.-Qu. feſter wer e b 65neue 167 163 165afer, Durchſchnittsqual. feſt 170 180 167 172 Srhraplauer Kalkwerke 75 so
iktoriaerbfen, Durchſchnitts- tag gen 363 36qualität, ruhig alt 22-24. 5 ester Spedition o 506Weizenkleie, mittelgrob, feſter 10,00— 10,50 9,50 10,00 Wegelin, Huvner Fkigen i

Roggenkleie, feſter e eMatzkeime, feſter 7,75 825 7.50-8.00 Zucherratfinerſe Halle F
8 ren ſtetig 7787 75 8,00 8. 50eu, loſe, ruhig 6,5 6,50 7,00eizenſtroh, drahtgepr., ruhig 2,50 250 Disfonkerhöhung in Spanien.Roggenſtroh, drahtgepr.. ruhig 2,50 2,50 h h g p

Allgemeine Tendenz: Weizen ruhig, Roggen ſtetig,
Hafer feſt, Futtermittel ebenfalls feſter, Braugerſte wurde
noch nicht gehandelt.

Fuſtitiar Boller ſcheidet aus
dem Leungawerk.

Der Leiter der Juriſtiſchen Abteilung des Leunga
werks, Juſtitiar Boller, iſt im gegenſeitigen Einver-
nehmen mit der Direktion des Werks von ſeinem
Poſten geſchieden. Der Poſten wird nicht wieder be
ſetzt. Die Juriſtiſche Abteilung wird in Zukunft vom
Stammhaus in Ludwigshafen geleitet. Der Ab-
teilungsvorſteher des Betriebs in Leung wird Rechts
anwalt Dr. von Dehn-Rotfelſer, der das Leunawerk
auch im Leunaprozeß gegen Schönfeld und Genoſſen
vertrat.

„Sächſiſche Textilmaſchinenfabrik vorm. Richard Hart
mann A.-G., Chemnitz

Jn einer Aufſichtsratsſitzung der in Liquidation
befindlichen Geſellſchaft wurde beſchloſſen, zwecks
Fort führung des Textilmaſchinen-hauſes eine neue Aktiengeſellſchaft zu
gründen der ein Teil der Fabrikanlagen nebſt dem
Maſchinenpark, der Textilmaſchinenabteilung ſowie die
vorhandenen Beſtände an Rohmaterialien, Halb und
Fertigfabrikate überwieſen werden ſollen. Das er-
forderliche Betriebskapital iſt geſichert durch Verhand
lungen mit der Sächſiſchen Landespfandbrief-Anſtalt.
Das Kapital der neuen Geſellſchaft, die den Namen
Sächſiſche Textilmaſchinenfabrik vorm.
Rich. Hartmann A.-G., Chemnitz führenwird, iſt auf den Betrag von 2 750 000 Mark feſt
geſetzt worden.

Auf Veranlaſſung der Regierung hat die
Bank von Spanien ihren offiziellen Diskont-
ſatz von 52 auf 6 Prozent erhöht. t

Wenn man ſich in Madrid dazu entſchloſſen
hat, entgegen der allgemein nach unten gerich-
teten Tendenz des internationalen Diskont-
niveaus die ſpaniſche Wechſelankaufsrate zu
erhöhen, ſo geſchieht dies offenſichtlich zu dem
Zweck, dem Peſetenkurs eine Stütze zu ver-
leihen. Die Anſichten darüber, ob dies Vor-
gehen zweckmäßig iſt, ſind allerdings geteilt.

Amgsliche Deviſenkurſe vom 18. Juli

Geld GeldDollar 2,184 1 Pfund Sterl. 20,852i0ö voll. Guw. 166.37 100 italien. Lire21,915
100 ſrangz. Frks. 16,46 100 ſpan. Peſet. 48,65
100 ſchweiz. Fe. 81,325 l argentin. Pelo 1.523
100 Belga 68,46 100 finniſche
100 tſchech. Kr. 12,407 Markfla 10,638
100 ſchwed. Kr. 118,47 100 bulgar. Leva 8,034
100 norweg. Kr.112,07 1 fapan. en 2,068
100 dän. Kron. 112,09 1braſil. Milrs. 0,459
100 öſtr. Schill. 69,13 100 jugſl. Dinar 7,425 7,439
100 ung. Pengö 78.35 100 vortug. Esc. 18,80 16.84

Moetallpreiſe in Berlin vom 18. Juli für 100 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 107,50.
Oxrig.-Hüttenaluminium 98--99 in Blöcken, Walg-
oder Drahtbarren 190, do. in Wa r oder Drahtbarren
99 Prog. 194, Reinnickel 99--99 Proz. 360, Antimon
Regulns 48--50, Feinſilber für 1 kg ſein 47,50--49,60.

Berliner Eleltrolytkupferpreis vom 19. Juli

Brief
20 392
21,955

48,75
1 527

10,563
8,04

2,6r2

0,461

8proz. Provinz Sächſ. landſch. Goldpfandbriefe
am 18. Jull: 97,75.

Daimler-Benz 82,00 82,261 GlückaufGelsenk.141,60 141,60 Löwenbrauerer 268,00 2668, 001 dachsenwerk 99,00 96,26 Vogel, Tel-Drähte 80.00 81,12
Berlingr Börse BRetchsbank- Demmer, Gebr. Gebr. Goedhart 160,00 160, 00] Lüdensch. Metall 56,25 66, 60] Sächs. Gußst. Döhll Vogtl. Maschinenaiskont 45 High Atlant. el. Th. Goldschmidt 609,00 60.12. T.üneb. Wachsbl. 61,26 50,0 Saline Salgungen 109,76 110500 43 n 2333

e ca e cceeceeeeehDente de Anlethen Industrie-Zatien do. Cont GasDess. 14s, 25 148,00 Hamvura, Flektr. u vo Bergwer Sarotti- Schokol. 11700 116,00 Vorwonler Portl. 181100 153.00
W6 Disch. Wertbest e le 7 re e 33 n s 83 S t 33,00 31,50 Meere cm r 1386 121 arg We 38,00 36.00

arstein u.Anleihe 1923 ZaAdäjerhütten Glas T70, o0 do. Kabelwerke 70,00 71,60 flerparg. oben 7:,20 72 Mansfeld Bergb. 68,87 Schieß-Defries. 80,60 80,60 Schisw. Holet-
6 4o für 2. 9. 35) 98.25 Alexanderweri 2209 3328 do. Tinoieum w. 200,00 20.75 Harpen“ Berge c0 11980, Maschlb. Buckau 11478 Schneider. Hugo 94,00 96,501 Eigentrerke 120,00 120.00
7Dt. Reichsani. 29 102.87 108.00 Aig. Kunstzijde U. 106,00 108, 12] do. Post- u Eb. V. 27.76 27.00 m. do. Kappei Schönebeck. Met. 26.00 24,80)6Dt. Reichsanl. 27 86,50 88.70 Ale. Flentr. Ges: 149,87 160,601 4o. Schachtbau 86,00 86,00 e ter po2 26 94,00 wev 1154. t Schubert Salzer 204,00 209,00 Ware a rer 97
3Dt. Reichssch. K' 87,26 87. 261 do. do. Vorz. A. 570 16 do. las 14 Hidebrd. Mühlev 265,00 2,25 Motorenfb. Deutz 68,00 t w reun 337 335 Wegelin Rußtfabr. 100,50 100,00
r Wer o o o6 pol. r, Sam o lia7 r i 11400 Hügers A.-G. 87,50 58,00) Neckarwerke. 119,00 Schwabenbräu 199,00 199,001 en 4Hübner, 50,00 50,00
G Pr. Sigatesch Am nene 70,00 69.78 40. on u Sieg 12.20 112 2e Hiipert Maschm. 92,60 92.60) Niedert Kohleniv. 14000 Siegen-Sol. Guö. 1264 18,60 eder 7300 70.80
r ige ro2,87 102, o e e Welt. Man o o tirsch Kupferi. 15.60 Nordd Kabeherk Siegersdrf. Werke 50,00 45.00 erech.- Weibent 182, 25 132,75
ao. I Folge 10200 102. do. Ameruerne A G. 206. do 208.00 Him. Fienhat s900 rece e 3327 33 Nordd. Wonkäm. 79,50 Semens Giasind. 116.50 ſ116, do Wer c *3732

7 Thür. Staatsa.26 90,00 89,00] Annaburg. Steing. 10,00 9,76) do. Metalhandel 94,00 94,00 on Elsa u. St. Oberb. Ueberl. Z. 94,00 Slemens &Haiske 212,60 219,50 V rGußstanll 41-Tat 3950 30.00 Augeb Nbg. Mir 77.00 77, 00. Dommitesch Ton 251,00 281,00 Hoftmann, Stärke 68,50 58,76 9perra es, Sinner A.-G. 100,60 101.00 er Guöatani 42,50) 42,507 do. Rm. 27Zu. a. B. 89, 39,00] Augsb. Nbg. Mfbr. S x 77 o o o Hohenlohewerk z r 8.- 56,00 Stader Ledertabr. 60700 60.00 Witfkop, Tiefbau] 91,60 96,00e 100,60 100, o Bachm. Ladewig r er örtert i06 00 105 o0) Holstenbrauerei [170,00 170,c00 48 u Fenuß z Stadiberger Hütte 88,00 36.00 Mrede Maizerei 119,60 119,50
8Pr. Las RentBi. 9900 69,001 P. 2. Bemberg 105,50 120.00. Hörimung A. Br. 210.00 216;00 Horchwerke 00 4450 O Her Staßturt. Chem. F. 26,00 26,291 underlich Co.
Heut che Anleihe J. Berger Tiefbau 306,75 814,00 Dürener Metalliv, 123,60 124 00 Hotetbetriebsges. 130,00 183,00 Geking. Stahl 7 Steatit-Magnesia 119,50 119,60] Zeitzer Maschfbk, 99,60 99,60

Auslos Schein 60,12 61,12 Bergmann n 307;00 2077731 Ornamit A. Nobei 76,75 76,00 r 124,26 s Orenst a Koppei o Steinturt Waggon 78,00 72,6 e 78.80

.Guben. Hutft. 2 4,00 478,765 8,80 Berlin Holz-Kont. 97,50 7 o0 Elenburg. Kattun, 88,00 00, Huta Breslau 89,00 Ostwerke 234,00 r n a 6 c Zaaſb Raslenva, o
Anhalt Anl.- Aus do. -Karlsruh. Ind. 65,50 68, o0 Eintracht Braunk. 142,60 141, o m Bergbau 285,00 Phönix Bergbai. 86,60 Stöhr Kammgarn 98,25 93,50gehe do. Maschinenp. es 25 66.26 Eisenb.-Veri. M. 180.57 160, 12 P ee 332 do. Braunkonen 62,50 Sioiberger Zinkh. 78,76 80,0 Bank ARtten
rnäning Amemne ZFerthoid, Mess. T. 87,900 87, of Fiektra Dregden es. vo e. vo an Wer s Jul. Pintsch A. 6. Gebr. Stoülwerck 100,50 100,501 A. D. Fred. T o a 11025

n e e e e e e e a en e eaus Nürnbg. auen Gae 331 g20 830 Braun &Briv In 147,60 147,60] Engeinardt- Brau. 221,00 221,00 Kahla Porzellan 38,00 do. Tann 27 0 r r zig r e 23
Dt. Schutzg. Anl. 8, 8, Braun 26 33 e e 214,60 214,60 e t J 7, 88 d e 1ö200do. Jute-Spinn. 105, ssen. S er 100,00 101, ado. Masannes 40,75 40.75 Exeelsior Fahrrad 9,25 9, 12 Kiöckner- Werke 94,25 220,00 226,87 c S 106,50 110 z s z 140

Aachener Kleind. o 86 vo Breitenb. Portl. C. 115,25 i o Famb. Saccharin 6876 68,87] C. H. Knorr A.-G. 178,75 Export 178,00 180 60] Telefon-F. Bern Harmst. u. Nat.- B. 197 76 208,00
EVerkehraw. 136 Brown, Boveri Co. 116, 00 116, o Fallenstein Gard. 107,75 107,761 Köin-Neuess Bgw 92,87 Rasquin Farbwrrx. Tempeilhofer Feld 86,2651 Hess Tandesbank 9960 9960

h. 113 62 118 62 Brüning Sohn 48,00 46,00 j. G. Farbenindust. 169,76 161,76 Köln Gas u. Eitr 49,60 76,60 76,76 Teutonia Misburgg Deutsche Bamt u
Barmon-EHlb. Str. 110,62113,62] Buderus Fisenw. 71.00 72.75 Feibisch A. G. 210,00 210,00 Körbisd. Zuchertb 29/25 29,00 Thür. Bleiweibtbie. Dieconto Ges 180,25 180,87
e St. 2776 r 57,00 pein-dute-Spinne- Er z l 43 Hat m e 17 Disch. Effekt.-Bit. 10900 109,00b er. 6e, Feldmiie Papier 160,00162, 00 105, 80,00 30 o. Gasg. Leipzig 140, Di. Hvp.- B. Berlin 146 00 146el. 6700 so a eie: 60,o0 e eits Guleaunme t. o0 106,70 Kyiinänserhäcte 56,60 221.50 22400 Leonhard Tietz l139; o Di. Vebergeebentt 101770 101700

Gr. Casseler Stro. 68,78 en d n l Iahmgyer& Co. tod r e e hldo. V. A. 87.00 87,00 I. Wasserwk. 101,00 44, v u *310b. Wankenra 62.25 61.26 J 3 i82.75 184,00 Friedrichshötte 3 18825 1185,00 116, o Tlltabrik Föha 38,50] Goth. Grund-Cr. B. 120,00 120,00
Halle-Hettstedt ECEhnem Fr. Buckau 84,00 64,00 B. Hrister Co. do. Landkraftw. 83,76 101,60 186,00 HallescherBankv. 116,75 115,00
Hbg.-Amer. Pack. 97,50 97.251 do. do. Granau 56,60 56,601 Froebeln Zucker do. Pranof.zimm, 22,00 T 98,60 94,00 Hamburg. Hyp. B. 14380
Hamburg. B. 74,60 78,60] do. 43 57 7 e iccri e do. do. Sp n 112 h 3229 210,00Ind. Gelsenk. ardt& Leopotdsgrube David G. 97, 7e 130,00 130, 55 Werke Albert 47 25 4726 Gelsenkirch. Be Iichtenberg. Terr A. Riebeck 101,76 81,60 81,62] Meining. 1651,00
Neptun Bremen Chromo Najork SGerm e Brauerel 130,00 Rockstroh- 60,50 do. Märk. Tuchfbk. 41,00 41,60) Mitteld. r. A. 200 o
N. Lausitz. Eisenb.. Concord. chem. F. SesfürebBEoewe. s Reamasch 16 Rocddergrude 00 do. Prti. Schimisch 161,60 162,60] Niederlaus. Bank 100,00Norddtsch. LIovd 97,00 07,871 do. Spinnerei] 47,80 47,00] Gildemeister& Co. 92,60 A.- G. PhRoserih. Porz. 79,00 do. Schuhſb. Bern. Nordd. Grd. 147,00

95,00 35,00 in. w. 259,75 160,00] Gladbacher Wolle Lingel Schufabr Rositz. Zucherraftt 38,50 do. Smyrna-Tepp 138,00 138, 00] Reichsbank 261,00Nordh.-Werniger. „00] Contin. Gummiw. 358,Sadatsch. Eisenb. Corona Fahrrad Glas Schalke er- Werke 82, 00 e 78,25 do. Stahiw. v. d. Z. 172,00 172,00 Sächsische 162,50schipie Pinsterw. Anchert Aue e 464,00



Todesfälle
Merſeburg rKarl Morawe
Kitzen

Guſtav Taubert, Baugewerks
meiſter, Beerd. 21. 7., 15 Uhr

Schkeuditz

Anna Greulich, Beerd. 20. 7.,
15 Uhr

Oberfarnſtedt
Marie verw. Naſemann, 80 J.,
Beerd. 20. 7., 15 Uhr

Leipzig
Marie Lange
Johanna verw. Virch, Beerd
21. 7. 11 Jhr
Wilhelm Robert Jäſchke, 70 J.,
Beerd. 21. 7., 14 Uhr
Lina Schurig, 38 J., Beerd.
21. 7., 15 Uhr

9 J., Beerd.
r

Anne Pötſch,
21. 7., 14.30 Uh
Oswin Kahnt, 75 J., Beerd.
21. 7. 12.30 Uhr

Familien- Nachrichten

Gebo
Dr. Otto Hörnig und

Leonore Hörnig, ein Mädel

Verlobte:
Niedereichſtädt. Erna Edel und

Walther Eckardt

en
Halle.

Leipzig. Lenchen Fritzſche und
Fritz Krauß

Vermählte:
Leipzig. Dr. med. Herbert Becker

und Charlotte Becker Julius
Landau und Senta Landau

SteinJohannes und Ger-

Sonntag, 20. Juli 1930 (5.n. Zrinitatis).
Kollekte: Für den Landesverband deutſcher
Jugendvereine.

Es predigen:
Dom. 10 Uhr Pf. Meißner--Piſſon.
Stadt. 10 Uhr Paſtor Angermann.
Altenburg. 10 Uhr Paſtor Kratzenſtein.

Montag 19.30 Uhr, Abendkreis der Frauen
hilfe bei Huffziger.

Meuſchau: s Uhr, Paſtor Krgpenktein,
Beichte und heiliges Abendmah

Neumarkt. 10 Uhr Paſtor Boit. Montag,
20 Uhr Konfirmierten Söhne im Pfarrhauſe.
Donnerstag, 20 Uhr, Mädchenverein St
Thomae im Pfarrhauſe.

Löſſe n. 8 Uhr Paſtor Boit.
Großkayna. 9 Uhr Predigtgottesdienſt.
Kleinkayna. 10 Uhr Predigtgottesdienſt.
Röſſen. 10 Uhr Gottesdienſt.
Zſcherben. 8 Uhr Gottesdienſt.
Kötzſchen. 10 Ahr Gottesdienſt, 11 Uhr

Kindergottesdienſt fällt aus.
Beun a. 8 Uhr Gottesdienſt in Oberbeunag.

10 Uhr Gottesdienſt in Niederbeung.
Montag, 20 Uhr Poſaunenchor.

Neumark-Geiſelröhlitz. 10 Uhr Gottes-
dienſt in Neumark. 11 Uhr Kindergottes-
dienſt in Neumark. 19.30 Uhr Jungmän-
nerverſammlung in der alten Schule.
Mittwoch, 19.30 Uhr Jungmädchenabend
in der alten Schule.

JZorbau. 9 Uhr Gottesdienſt.
Stöbnitz. 10.30 Uhr Gottesdienſt.

DomMädchenbund.
Mittwoch, 19.30 Uhr im „Herzog Chriſtian“.
Jungfrauen- Verein des Vaterländ.

Frauen- Vereins (Seffnerſtr.
Donnerstag, 20 Uhr Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Evang. Vereinshaus (An der Geiſel 5).
Mittwoch, 20 Uhr Bibelbeſprechſtunde.
Ev. Männer u. Jugendverein.
Sonntag, 20 r Singeabend a. d. Geiſel 5
Dienstag, 20 Uhr Bibelſtunde a. d. Geiſel 5
Ev. Mädchenbund St. Maximi.

Mittwoch, 20 Uhr, Verſammlung an der
Geiſel 5. Paſtor Riem.

Chriſtliche Verſammlung Blancheſtr. 1.

Sonntag, 20 Uhr Evangeliſationsvortrag.
Donnerstag, 20 Uhr Bibelſtunde.

Katholiſche Gemeinden.
Merſeburg. 7 Uhr Frühmeſſe m. Anſprache

9 Uhr feierliches Amt mit Predigt.
10.30 Uhr heilige Meſſe.

Neuröſſen. 7 Uhr Frühmeſſe mit Predigt
9.30 Uhr Hochamt m. Predigt. 20 Uhr Andacht

Kayna. 8 Uhr Gottesdienſt mit Predigt.
Die Kirchlichen Rachrichten bitten wir jeweils

Donnerstag bis 18 Uhr abzugeben!

Zahn- Praxis
L. Mitterlechner
staatlich geprüfter Dentist

koter brüehenrafn 30

Schonenäste Behandlung!
O0 Mäbige Preise! O
Kranke nkasse

Arztl. Sonn-
tagsdienst

für Privatpraxis und
alle Krankenkassen
Sonntag, den 20. Juli

Dr. Kimbron
Christianenstr. 12,

Telephon 2108

Dr. Wolf
Hallesche Str. 14,

Telephon 2117.

Sonntags bzw.
Nachtdienst der

Apotheken

Dom-Apotheke
Nachtdienst

vom 19. 7. bis 25. T.

Arztl. Sonn-
tagsdienst

für sämtlich. Kranken-
kassen, Ammoniak-
werk, Knappschaft

usw. und Privat

Dr. Gürich
Friedrichstrabe 21

Telefon 2119

in künstler.

Klavier u.
Violinspiel

sowie in

Komposition
erteilt

A Stiehler
Weibenfelser Str. 25

Laſierte Küchen
zu ausnahmsweiſe

billigen Preiſen zu
verkaufen.

Coja,

D

FEN
reinigt

elektrisch
Maurerarbeiten

führt aus

Kurt Kranhl
Neumarkt 76,

Sand 6.

Fernruf

W
Gasherd

von RM. 98. an
mit Thermometer,
ſparſamſter Gas-
verbrauch, franko
Lieferung nach aus-
wärts.
Karl Huchtemann,

Halle a. S.
Leipzigerſtr. 48/49

Aeubent preisw.

Schlaſzimmer
sSehränke

kide. bin

flurgardegroden
24- bis 75.- B.
bebr. Junghhut

Halle (Saale)
Ald re trabe

befindet ſich jetzt dom-

ſtraße 3 a unt. Tel.
Anſchluß 2918.

Architekt Stümpfle.

7„lanz Werry
Binder 5 Fuß links
erſt 3 Ernten ge-
braucht wegen An-
ſchaff. eines Motor
Binders iſt für die
Hälfte des Neu-
preiſes zu verkaufen.
Paul Weidenbach,
Landwirt, Groß-

görſchen b. Lützen,
Telefon 361 Lützen.

Mein Büro

Sonntag, den 20. Juli

074

Nohmoschinen, Sprecho
WVoschmoschinen, Wöschemonge w

2. qleich qünst. Bedino. Katoloo grotio

Seiaohrraodbou
er d

Schutz e

Eine der bedeut. Firmen ihrer Art in Deutschland

EMIL SCH-TZMersehurg, Banhnhofstr. 8

Sara Ka ba nErstmalig in Europa

e 9e

700 un

vom aussterbenden Stamme der

Vorführungen täglich von 9 Uhr an.

6 Tage
II L

bilige Ostsee-sonder fahrten
zur Hochsaison nach dem herrlichen Ostseebad

Wustrow i. M. und Zingst

G.
eingeschlossen:

vom 2. bis 8. Aus 6 Tage
16. bis 22. Aus mar Mk.

im Gesamtn sind alie Leistungen It. ProgrammHin- und Rücktfahrt ab Leipzig, volle, refenſiene
und Wohnung. Kurtaxe, Salondampfer Hochseefahrten sowie
Motorbootfahrt u. Sonderveranstalt. Auskunft u. Prospekte kostenlos.

ſielsebüro „Sachsen“, Leipzig,

Der Aufenthalt kann beliebig verlängert werden.

77

Tauchaer Straße 6,
Fernrut 282 39

erpflegung

ordenklich en

Die Geſellſchafter der Zuckerfabrik Lützen G. m. b. H.,
Lützen, werden hiermit zu der am
Mittwoch, den 27. Auguſt 1930, nachm. 3 Uhr
im Saale des Gaſthofes „Zum roten Löwen“
in Lützen ſtattfindenden

Geſellſchafter- Verſammlung

1.

2.

t.

Zuckerfabrik Lützen
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung

Der Aufſichtsrat: P. Schumann, Vorſitzender

Neuwahl

ergebenſt eingeladen.

Tag e s o r d'n un 9Vorlegung d. Berichtes über d. Geſchäftsjahr 1929/30
Bericht der Rechnungsreviſoren.
Entlaſtung der Geſchäftsführer u. des Aufſichtsrates
Neuwahl eines Geſchäftsführers an Stelle des ſtatu-
tenmäßig ausſcheidenden Herrn Gutsbeſitzers Alfred
Kretzſchmar, Kauern
Neuwahl eines Aufſichtsratsmitgliedes an Stelle
des ſtatutenmäßig ausſcheidenden Herrn Bau-
meiſters Emil Bautzm

zweier
Geſchäftsjahr 1930]31

Rechnungsreviſoren
ann, Lützen

Wünſche und Anträge.
Lützen, den 16. Juli 1930.

für das

Lager
Empfehle mein bedeutend

in

IIöbeln
Wohn-, Speise- u. Schlafzimmer
Komplette Kücheneinrichtungen
laſiert u. geſtrichen, Einzelmöbel. Reich-
haltige Auswahl in Sofas, Schlafſofas,
Matratzen

Fritz Heinecke
Mücheln Bezirk Halle a. S.

vergrößertes

vorm.
S. Schotte

Was sagt das Zeichen jedem leser?
Das ist das Haus der Augengläser!

Diplom-Optiker

tfermann Weber
Merseburg, Bahnhofstraße 12

Lieferant der Krankenkassen

Der zum Schulgut Schulpforte ge
hörige diesjährige

Hartobſtanhang
(Aepfel, Birnen, Pflaumen und Nüſſe)
ſoll am Mittwoch, den 23. Juli d. Js.
10 Uhr, im Fiſchhaus zu Schulpforte
öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.

Die Verſteigerungsbedingungen liegen
im Büro der Gutsverwaltung zur Ein-
ſicht aus.
Gutsverwaltung der Landesſchule

zur Pforte.

Hartobſtverſteigerung.

Sonnabend, den 26. Juli 1930,
vormittags 9 Uhr, Treffpunkt in
Röſſen, Eiſenbahnbrücke, ſollen öffent-
lich meiſtbietend verſteigert werden
die Obſtnutzungen:

1. der Obſtplantage in Röſſen,
2. der Anlage (an der Fähre in

Göhlitzſch) und des Pfarrgartens
in Creypau,

3. in der Göhlitzſcher Aue,
4. am Waſſerwerk Daspig und
5. an der Cröllwitzer Mühle.

Bedingungen im Termin.
J. A.: Steckner.

Auto- und Motorradfahren
erlernen Sle schnell ohne
Berufsstörung in der

rivat-Fahrschule
Hans Engel

Merseburg, Steinstraße
Telephon: Nummer 2604

sowie in meiner Betriebsstelle

Müchelin, Oelberg 7
Filmvorführungen Ausbildung
auf modernsten 6-Zyl.-Adlerwag.

Beachten Sie die genauen Adressen!

Besichtigungen meiner auf das
neuzeitl. eingerichteten Fahr-
schulen ohne Verbindlichkeit
jedermann gern gestattet. 7

Erfinder Vorwärtsſtrebende
5000 Mt. Belohmun

Räheres koſtenlos durch
F. Erdmann Co., Berlin SW. 11.

S

Aut
Teilzahlung

a Metallbetten, Auflege-
Matratzen, Ruhebetten,Divandecken, Steppdek-
ken, Teppiche, Klubses- J

f sel, Standuhren, Bücher-
s chränke, Schreibtische S

3. M. Wochenrate
kichmann Co.

Halle (Saale) LGr. Ulrichstr. 36
Eingang Schul-

e

Zett- Tich-, u. Leibwäsche

Wagenplanen, Strohsäcke, Getreidesäcke
Pferdedecken, Wolldecken, Scheuertücher

Bindegarne 00 Garbenbänder

Georg Haupt, Merseburg
Meuschauerstraße 19 Fernruf 2696

Jn

Bad Dürrenberg
iſt eine kleine Villa, in beſter
Lage, vorzüglich renommiert, ab
1. Oktober er. zu verpachten.
Angebote erbeten unter E. M.
poſtlagernd Bad Dürrenberg.

Bad
Dürrenberg
M
Sonntag, den 20. Juli 1930,
nachmittags 2.30 Uhr

8 Ruderbootrennen
3 Faltbootrennen
4 Schwimmwettkämpfe

[VYr e 178su nSchkopau
„Zum Kaiser“
Sonntag, den 20. Juli,
ab 4 Uhr

gr. Junggesellenbali
Es laden ein:

Die Junggesellen. Die Musik: Salzburger
Schrammelkapelle. Der Wirt.

IVCC0Cc0CcCcpDTDDkdppppppppppDpDppkppppggpgcgcgccſhkhockgpggpgg-clddkkrddddddz

Kur- u. Bade- Restaurant
Bad Lauchstàädt
Am Sonntag, den 20. Juli,
nachmittags 3 Uhr

Gartenkonzert!
abends ab 8 Uhr

Gesellschafts- Tanz
im Kursaal

IIIIIIDDDDDDMDGMDDDDECCEDCCCDDDDDDDDDDDDBBBBB

Sonntag, den 20. Juli großes,

Kincderfest

Es ladet freundlichst ein
W. Könhler.

DGHZEITS-
7EiTüN6Eh

fertigt sauber, schnell!
und geschmackvoll an
AMerseburcer —ageblett

(K rei s D Ia t
Hälterstraße 4 und
Filiale Gotthardtstr. 38

Geb. Witwe, ev., mit 5jährig.
Mädel, ſucht gegen geringe
Vergütung paſſenden

Wirkungskreis
in frauenloſen Haushalt oder
dergl. Offerten unter C 1218
an die Expedition d. Blattes.

ſolides, zuverläſſiges

Hausmädchen
Frau Eliſe Starke,

Merſeburg,

vom Lande.

Schloßgärtnerei.

Auswürtige
Theater

Programm für
Sonntag:

Neues Thegter, Leipzig

20 Uhr
Viktoria und ihr

Huſar.
Altes Theater, Lelpzig

20 Uhr
Beſtellt und

zu ſpät abgeholt brand-
Operettenthegt. Leilpz.

20 Uhr
Der Dritte

im Bunde.
Schauſpielhaus, Lepz

20 UhrHulla di Bulla
Komödlenhaus, Leipz. e

20 Uhr
Zwei Mädels

aus dem vierten
Stock

Spezialbrennſtoffe
Warm-Waſſer-Heizung,

und Anthracit Oefen,
u. Gaskoks, Brennholz
geſpalten und geſägt, gebündelt, zu den
billigſten

Eduard Klauß
Windberg 3

l

nun f ü r
Dauer-

Tagespreiſen

Merſeburg
Telefon Nr. 27
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